Thorne 


Ur 


eſſe. 


Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 Pfennig, 
in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,50 Mk. vierteljährlich, 50 Pf. monatlich; 
für auswärts: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 1,50 Mk. ohne Beſtellgeld. 


Ausgabe 


äglich abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


Feruſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


dank“ in Berlin, Haaſenſtein 


Inſertionspreis 
für die Petitſpaitzeile oder deren Raum 10 Pfennig. 
Expedition Thorn, Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke, Annoncen⸗Expedition „Invaliden 


Inſerate werden angenommen in der 


u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 


Wien, ſowie von allen andern Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 
Annahme der Inſerate für die nächſte Ausgabe der Zeitung bis 2 Uhr nachmittags. 


Sonnabend den 27. November 1397. 


XV. Jahrg. 


Für den Monat Dezember koſtet 
die „Thorner Preſſe“ mit dem 
Illuſtrirten Sonntagsblatt in den Ausgabe⸗ 
ſtellen und durch die Poſt bezogen 50 Pf., 
frei ins Haus 67 Pf. Abonnements nehmen 
an ſämmtliche kaiſerl. Poſtämter, die Land⸗ 
briefträger und wir ſelbſt. ; 

Expedition der „Thorner Preſſe“, 


Katharinenſtraße l. 


Aus dem öſterreichiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſe. 

Ueber die ſtürmiſche Sitzung im öſter⸗ 
reichiſchen Ahgeordnetenhauſe wird aus 
Wien, 24. November, gemeldet: Groß ver⸗ 
langt die Aufnahme in das Protokoll: der 
Präſident habe durch die Unterbrechung der 
letzten Sitzung die Feſtſtellung der Tagesord⸗ 
nung der heutigen Sitzung mit dem Ausgleichs- 
proviſorium als erſten Gegenſtand die Ge⸗ 
ſchäftsordnung reſp. die Verfaſſung verletzt; 
er verlangt namentliche Abſtimmungen dar⸗ 
über. Der Präſident widerſpricht dieſer 
Auffaſſung und beruft ſich auf die Tradition 
der Geſchäftsordnung. Es folgen die bean⸗ 
tragten namentlichen Abſtimmungen. Gegen 
Dyks Antrag, daß von zahlreichen gleich— 
lautenden Petitionen gegen die Sprachen- 
verordnungen eine verleſen und dem ſteno⸗ 
graphiſchen Protokoll beigedruckt werde und 
ohne Debatte abgeſtimmt werden ſoll, pro⸗ 
teſtirt die Linke unter rieſigem Lärm als 
eine Vergewaltigung und Geſetzwidrigkeit. 
Der Präſident unterbricht die Sitzung und 
verläßt den Saal. Während der Unter⸗ 
brechung geſchehen unbeſchreibliche Szenen. 
Wolf nimmt die Glocke des Präſidenten und 
ſchwingt ſie. Potacek entreißt Wolf die 
Glocke. (Stürmiſche Entrüſtungsrufe.) Zahl⸗ 
reiche Jungezechen und Polen eilen auf die 
Präſidenten⸗Tribüne, umringen Wolf und 
wollen ihn von der Tribüne herabſtoßen. 
Zahlreiche Abgeordnete der Linken drängen 
dagegen. Die Jungezechen ſchlagen Wolf, 
worauf auf der Tribüne ein Handgemenge 
während länger als einer Viertelſtunde ent⸗ 
ſteht. Schönerer ergreift einen der Miniſter⸗ 
Fauteuils und hält ihn in die Höhe, um ihn 
gegen die Gegner zu werfen. Hagenhofer er⸗ 
greift Schönerer, welchem der Fauteuil ent⸗ 
riſſen wird. (Fürchterlicher Lärm und große 


Die Wette. 


Novelle von M. v. Eſchen 


(Nachdrue verboten.) 
(1. Fortſetzung.) 

„ Stimmte nicht alles für mein Vor⸗ 
zeichen?“ — Der junge Mann lächelte glück⸗ 
lich fragend das junge Mädchen an. 

brimel antwortete nicht, — war fie an⸗ 
geſteckt von dem Aberglauben ihres Ver⸗ 
ehrers? — Geſpannten Blickes ſah ſie herab 
auf die Bahn. Da — noch einige Sekunden 
— Perſeverance war am Ziel. 
Zum Kuckuck!“ murmelte Lord Steyne, 
im Augenblick mit all' ſeinen Gedanken bei 
ſeinem Pferde, deſſen Ruhm dahin war, — 
ein empfindlicherer Verluſt für den ſtolzen 
ord, als die auf den Renner verwetteten 

funde. 4 

Die Trompeten ſchmetterten, Tücher 
webten, Mützen flogen in die Luft, und 
8 dem allgemeinen Getöſe, der allge- 
1 Bewegung verklangen unbemerkt und 

gehört die Verwünſchungen des Lords, 

A derjenigen, denen die Niederlage des 
und zmten Faſt, gleich ihm, das Herz ſchwer 
eben; en Beutel leichter gemacht hatte. Und 

e 


unbemerkt und ungehört in der 
nur de verhallte die leiſe Frage des Colonel, 
war: ernehmbar der, an die fie gerichtet 
Florimel af ich meinem Vorzeichen glauben, 
?* — und dann die noch leiſer ge⸗ 
Ettwort: „Wir dürfen immer 
„Dant lonel, was wir wünſchen!“ 
din!“ Macauſend Dank, meine liebe Freun⸗ 
Hand der N Donalds Lippen berührten die 
zum Sie 98 die ſie ihm glückwünſchend 
hatte. Dan ſeiner Perſeveranee gereicht 
nach dem T a verließ er die Tribüne, um 
hiere zu ſehen. Florimel beugte 


glauben, 


Erregung. Pfuirufe von der Gallerie.) Der 
Präſident erſcheint wieder im Saal und 
nimmt die Sitzung auf; da der Lärm fort⸗ 


dauert, ſchließt er die Sitzung. Pferſche, 
welcher ins Gedränge gerieth, zog ſein 
Taſchenmeſſer, welches ihm jedoch von 


den Parteigenoſſen entriſſen wurde, ohne daß 
es geöffnet werden konnte. Die Erklärung 
des Präſidenten, womit derſelbe die Sitzung 
ſchloß, lautete: „Angeſichts der Gewalt: 
thaten, die ſich im Hauſe zugetragen, er⸗ 
achte ich es für meine Pflicht, die heutige 
Sitzung aufzuheben. Ich bitte diejenigen, 
die mir die Abgeordneten angeben können, 
welche ſich Gewaltthaten ſchuldig gemacht 
haben, in dem Bureau zu erſcheinen.“ Dieſe 
Erklärung gab der Präſident auf Wunſch mehre- 
rer Abgeordneten ab, welche nach der Unter— 
brechung der Sitzung im Bureau erſchienen und 
ihre Ausſagen zu Protokoll gaben. Nächſte 
Sitzung morgen um 1 Uhr. 

In Abgeordnetenkreiſen ſpricht man von 
der angeblich bevorſtehenden Verhaftung 
Schönerer, Wolf und Pferſche unter der 
Beſchuldigung des Verbrechens öffentlicher 
Gewaltthätigkeit. Zur Erklärung des Ver⸗ 
haltens Pferſches wird in Abgeordneten— 
kreiſen erzählt, der Pole Poloczek ſtürzte auf 


Pferſche und würgte ihn dermaßen, daß er 
faſt ohnmächtig wurde. In ſeiner Angſt 


zog Pferſche ſein Federmeſſer und ſtach nach 
Poloczek. 

Nach der Darſtellung der „Wiener Allge— 
meinen Zeitung“ wäre der Abgeordnete 
Wolf zu Boden geriſſen, beim Bart und bei 
den Haaren gezerrt und mit Fäuſten be⸗ 
arbeitet worden; auch der Abgeordnete 
Pferſche wäre thatſächlich durch Fauſtſchläge 
mißhandelt worden. — Aehnlich ſchildert die 
Vorgänge eine vom „Neuen Wiener Tage— 
blatt“ abends herausgegebene Extraausgabe, 
welche anführt, das zwiſchen den Abgeord— 


neten Hagenhofer und Schönerer ebenfalls 
Fauſtſchläge getauſcht wurden. Der Abge— 


ordnete Graf Vetter hätte ein Waſſerglas 
auf die Kämpfenden ausgeſchüttet. Die 
Miniſter hätten ſich vor dem Beginn der Kämpfe 
entfernt, nur der Eiſenbahnminiſter v. Gutten⸗ 
berg wäre im Saale zurückgeblieben. — Vielfach 
wird weiter berichtet, Wolf hätte gegenüber Ab⸗ 
geordneten der katholiſchen Volksparteierklärt: 


„Bei der nächſten Sitzung werden wir unſere 
Revolver mitbringen und Euch Geſindel er- 
ſchießen!“ 

Vom 25. November liegen aus Wien 
folgende Meldungen vor: Die deutſche Fort⸗ 
ſchrittspartei veröffentlicht ein Kommuniqus, 
worin ſie die geſtrigen Vorgänge im Abgeord— 
netenhauſe bedauert und ſich dagegen ver— 
wahrt, an den Unruhen die Schuld zu 
tragen. 

Wegen Beſprechung der ſkandalöſen Vor— 
gänge im Parlament iſt am Donnerſtag eine 
ganze Reihe von Wiener Zeitungen beſchlag— 
nahmt worden, ſo die „Neue Freie Preſſe“, 
das „Deutſche Volksblatt“ und die „Deutſche 
Rundſchau“. 

Haus der Abgeordneten. Präſident Abra⸗ 
hamowiez erſcheint um 1 Uhr 35 Minuten 
im Saale. Auf der Miniſterbank ſind 
ſämmtliche Miniſter auweſend. Die Zu— 
gänge zum Präſidium ſind beiderſeits durch 
Thüren abgeſperrt. Der Präſident wird beim 
Betreten der Tribüne mit lauten, ironiſchen 
„Heil“-Rufen links und ſodann mit ſtürmi⸗ 


ſchen „Pfui“-Rufen links empfangen. Der 
Präſident will ſprechen, Abgeordneter Wolf 


„Ein anderer ſoll das Präſidium 
nicht dieſer Gauner!“ Schönerer 
ſchreit: „Ich verlange das Wort, welches 
mir nach dem Recht gebührt!“ Wolf ruft: 
„In dieſem Hauſe giebt es kein Recht mehr, 
es wurde mit Füßen getreten, feine Mame⸗ 
luken thun es auch.“ (Lärmende Zwiſchen⸗ 
rufe links und anhaltender Lärm.) Der 
Präſident erklärt, angeſichts des Lärmes unter- 
breche er die Sitzung bis 3 Uhr. (Hurrah⸗ 
rufe und Bravo links.) 
Eine halbe Stunde ſpäter eröffnete der 


ruft: 
führen, 


Vizepräſident Abrahamowiez die Sitzung 
wieder. Der ſtürmiſche Lärm auf der Linken 


begann von neuem. Abg. Falkenhayn 
(Deutſch⸗Centrum) führte aus, die geſtrigen 
Szenen legten der Majorität die Pflicht auf, 
die Geſchäftsordnung abzuändern. Er bean⸗ 
trage, ohne Debatte eine proviſoriſche Ber 
ſtimmung anzunehmen, wonach ein Abgeord— 
neter, der nach zwei Ordnungsrufen fort 
fährt, die parlamentariſche Sitte gröblich zu 
verletzen und die Verhandlungen durch 
Tumult und Gewaltthätigkeit zu hindern, 
vom Präſidenten für höchſtens 3 Sitzungen, 


vom Hauſe für 30 Tage ausgeſchloſſen 
werden kann. Im Falle der Ausſchließung 
nicht freiwillig Folge geleiſtet wird, iſt der 
Präſident berechtigt, durch von der Regierung 
zu ſtellende Exekutivorgane die Widerſtehen⸗ 
den entfernen zu laſſen, und zwar ſollte mit 
der Ausſchließung ein Verluſt der Diäten 
während der Ausſchließung verbunden ſein. 
— Die ganze Rede Falkenhayns wurde von 
Getöſe und Zwiſchenrufen der Linken be⸗ 
gleitet. Abg. Wolf rief: „Schmeißen wir 
die Kerle hinaus!“ Der Präſident bemühte 
ſich vergebens, ſich Gehör zu verſchaffen. 
Wolf ſtand dabei pfeifend vor der Miniſter 
bank. Verſchiedene Abgeordnete wollten nun 
die Thüre zur Präſidenteneſtrade öffnen, 
woran ſie aber durch einige Czechen gehin⸗ 
dert wurden. Während des Getöſes erklärte 
der Präſident, er betrachte den Antrag 
Falkenhayn als eine Nothwehr und bringe 
denſelben zur Abſtimmung, worauf ſich die 
ganze Rechte erhob. Der Präſident ver⸗ 
kündete darauf die Annahme des Antrages. 
Verſchiedene Abgeordnete der Oppoſition 
ſtürmten jetzt auf die Präſidententribüne. 
Der Präſident ergriff die Glocke und verließ 
ſeinen Platz; er kehrte jedoch gleich wieder 
zurück und verſuchte zu ſprechen. Nun er⸗ 
tönten wüſte Rufe links: „Abzug! Schande!“ 
Der Präſident erklärte die Sitzung für 
unterbrochen. Nach einer einſtündigen Unter⸗ 
brechung erſchien der Präſident abermals 
und erklärte, er ſchließe, mehrfachen Wün- 
ſchen eutſprechend, die Sitzung. Die nächſte 
Sitzung findet morgen ſtatt. 

Graf Badeni hatte heute Vormittag beim 
Kaiſer eine anderthalbſtündige Audienz. Die 
Staatsanwaltſchaft hat es abgelehnt, gegen 
einzelne Abgeordnete die Unterſuchung wegen 
der geſtrigen Szenen einzuleiten. 

Die Mitglieder des Präſidiums, Schrift⸗ 
führer und Ordner und die parlamentariſche 
Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes hielten 
heute eine Sitzung ab, worin Anträge auf 
Aenderung der Geſchäftsordnung beſchloſſen 
wurden. Es ſollen die namentlichen Ab- 
ſtimmungen abgeſchafft und Abgeordnete, 
welche die Sitzung ſtören, vom Präſidenten 
ausgeſchloſſen werden. Ferner wurde die 
Errichtung einer militäriſchen Parlaments⸗ 
wache mit einem Offizier an der Spitze be⸗ 
ſchloſſen. 


das ſchöne Geſicht tief auf den Blumen⸗ 
ſtrauß, den ſie in den kleinen Händen hielt; 
es war ſo erſtickend heiß in dem Gewühle 
von Menſchen ringsum. Als ſie den Kopf 
hob, glühten ihre Wangen noch dunkler als 
die Roſen im Strauße, feuchte Perlen 
ſchimmerten auf den Blumen. War es 
Thau, waren es Thränen? 

„Was haſt Du, Kind?“ fragte Lady 
Harrington, die etwas entfernt von der Tochter 
geſeſſen und ſich jetzt des neben ihr freige— 
wordenen Stuhles bemächtigt hatte. „Du 
ſiehſt ſo erregt aus, — ah, da kommt Lord 
Steyne, wie bleich er iſt, es iſt auch zu un⸗ 
angenehm, das beſte Pferd, er wird ſich 
ärgern! — Mein theurer Lord!“ 

Faſt ſchien es, als wären die warmen 
Freundſchaftsbeweiſe Myladys geeignet, 
Mylord umzuſtimmen. Sein Geſicht wurde 
heiterer; ja, er lächelte, als jetzt Florimel 
im Gefühle des eigenen Glückes ihm freund— 
licher als gewöhnlich die Hand bot. 

„Ein andermal, Mylord!“ ſagte ſie 
herzlich, — „das Glück macht ſo großmüthig, 
ſo gütig gegen alle, auch gegen die, denen 
wir nicht gerade „gut“ find. — Es giebt 
noch einen anderen Ruhm, als den, im 
Sport zu glänzen!“ i 

Lord Steyne beugte ſich über die feine 
Hand. „Es giebt noch einen anderen Preis 
zu erringen, als den von heute.“ — Mylords 
Augen, um welche die Zeit bereits ihre un⸗ 
nachahmlichen, wunderlichen und doch jedem 
ſo klar leſerlichen Runen einzugraben be⸗ 
gonnen hatte, blickten mit einem ſchwer zu 
mißdeutenden Ausdruck auf in das ſchöne, 
jugendliche Geſicht, — „und dieſen werde ich 
mir erringen!“ Er warf den Kopf zurück, 
ſiegesgewiß, als wären Jugend und Schön⸗ 


heit ſein eigen ſchon mit dem Verlangen nach 
ihnen. 

Florimel wandte das Haupt — ein neues 
Rennen hatte begonnen. 

„Wer weiß, Mylord!“ antwortete ihm 
Mac Donald, der, eben zurückgekommen, das 
ſtolze Wort gehört und den heimlichen Aus— 
druck des Unmuthes in Florimels haſtig ab— 
gewandtem Geſichte bemerkt hatte, — „wer 
weiß, Mylord!“ — und mit dem ſicheren 
Gefühle des Glückes, das ihm Florimels 
Wort und Blick verbürgte, mit dem ganzen 
Uebermuthe der Jugend, die auf ihr Recht, 
das Recht des Herzens und der Perſön⸗ 
lichkeit, pocht, ſah er dem älteren Neben: 
buhler ſorglos, trotzig, herausfordernd in das 
Geſicht. 

„Was meinen Sie, was wollen Sie 
ſagen, Colonel Mae Donald?“ 

Die Augen der beiden Männer be⸗ 
gegneten ſich über der weißen, nickenden 
Feder auf den blonden Flechten der Lady 
in einem nicht gerade freundlichen Blitzen. 

„Ich meine, daß Sie mich verſtehen, 
Mylord!“ 

Mylord maß den jungen Mann vom 
Scheitel bis zur Sohle, — allerdings, er 
war mit allen Vorzügen ausgeſtattet, ein 
Mädchenherz zu beſtricken, nur nicht mit 
jenen, welche einer ehrgeizigen Mutter ge⸗ 
nügen oder hier auf die Hand einer Erbin 
gleich Lady Florimel berechtigten. 

Mae Donald las dieſen Gedanken in 
dem abweiſenden Hochmuthe, der die Kopf⸗ 
bewegung Lord Steynes begleitete; er las 
in dem unausſprechlichen Etwas, das ſich 
über des Gegners Züge legte und beinahe 
wie väterliches Wohlwollen ausſah, wie 
Verwunderung ob eines thörichten, kind⸗ 


lichen Wortes, das weder Groll noch Zorn 
erregen kann. 

Das heiße Blut wallte auf in dem 
jungen Manne, fortgeriſſen von dem Aus⸗ 
drucke in ſeines Nebenbuhlers Geſicht und 
Haltung, gegen den er ſchon länger eine ge— 
heime, ſo natürliche Abneigung empfand. 
„Ich meine, daß wir“ — ſein Blick umfing 
in nicht mißzuverſtehender Weiſe die Geſtalt 
Lady Florimels — „daß wir uns auf 
dieſem Wege kreuzen, und daß ich mich 
nicht ſcheuen werde, auch hier Ihnen gegen— 
über zu treten und mit Ihnen um den Preis 
zu ringen!“ 

Mylords bleiches Geſicht wurde noch um 
einen Schatten weißer. „Junger Mann,“ 
— mit einer Güte, die verletzt, weil ſie doch 
nur Geringſchätzung iſt, legte er ſeine Hand 
auf des Colonels Schulter — „es ſollte mir 
leid um Sie thun! Ihr Vater war mit mir 
bekannt — hier werden, müſſen Sie ver- 
lieren!“ 

„Iſt das ſo gewiß?“ Unmuth färbte die 
helle Stirn Mac Donalds für einen Augen⸗ 
blick mit leichter Purpurglut; jetzt lag es 
wie Hohn in ſeiner Stimme: „So ſagten 
Sie auch, Mylord, als ich meine Perſeveranee 
neben Ihrem Faſt zum Rennen meldete!“ 

Ein Zug des Aergers legte ſich in bitte— 
rer Falte um die hochmüthig herabge⸗ 
krümmten Lippen Lord Steynes, dann — 
ſeine Antwort klang überlegend — ſagte er: 
„Das iſt etwas anderes, diesmal behalte ich 
recht, hier können Sie nicht gewinnen!“ 

Und wieder wallte es auf in dem 
Schotten, heißer noch als vorher. Er 
lächelte ſtolz und glücklich: „Und doch, ich 
werde gewinnen!“ 

„Und ich ſage nein und tauſendmal nein, 


PPP 


Der Freiſinn und die Lehrer. 

Den Freiſinnigen wird ob der Wirkung, 
welche der Beſchluß ihrer Berliner Stadt- 
vertreter hinſichtlich der Normirung der 
Lehrergehälter hervorgerufen hat, bange. 
Sie ſuchen die Sache zu drehen und be— 
haupten, das ganze ſei keine Prinzipien⸗ 
frage; denn hierin ſei der Freiſinn geſpalten 
geweſen. Ja — aber im Parlament wird 
dieſe Frage ſtets vom Freiſinn als Prinzipien— 
frage behandelt, im übrigen aber fragen wir: 
Wann iſt denn der Freiſinn heute nicht ge— 
ſpalten? Auf dieſe Spaltung kommts nun 
indeſſen in der vorliegenden Sache garnicht 
im geringſten an; denn gerade die Haupt- 
ſäulen des Berliner Freiſinns haben für die 
geringere Normirung des Grundgehaltes ge— 
ſtimmt, nämlich die Herren Doktoren Hermes, 
Langerhans und Virchow! Der Stadtver— 
ordnetenbeſchluß belaſtet alſo nicht einen 
kleinen Theil diſſentirender, gleichgiltiger 
Freiſinniger, ſondern in ihren Wortführern 
die freiſinnige Partei überhaupt. Drollig 
nimmt ſich jetzt post festum das Jammern 
freiſinniger Blätter über den betreffenden 
Beſchluß aus, am drolligſten iſt aber die 
folgende Bemerkung des „Berliner Tage— 
blatts“: „Der Beſchluß der Stadtverordneten— 
verſammlung iſt übrigens um ſo bedauer- 
licher, als er dem Kultusminiſter Gelegen— 
heit giebt, durch Beanſtandung deſſelben ſich 
als der lehrerfreundlichere Mann zu er— 
weiſen.“ Unſeres Erachtens müßten die 
Lehrer längſt davon überzeugt ſein, daß in 
der That die „Lehrerfreundlichkeit“ weit mehr 
auf der Seite des Kultusminiſters als auf 
der des Freiſinns iſt. 

In einer Berliner Proteſtverſammlung 
gegen den Stadtverordnetenbeſchluß, betreffend 
die Feſtſetzung der Lehrergehälter, kritiſirte 
Chefredakteur Vollrath von der Berliner 
demokratiſchen „Volks⸗Zeitung“ die Schulzu⸗ 
ſtände Berlins, die vielfach noch hinter den 
mecklenburgiſchen zurückſtänden, in ſcharfen 
Worten. „Es müſſe dafür geſorgt werden, 
daß friſches Blut in die Leitung unſeres 
Schulweſens hineinkomme und daraus keine 
Altersverſorgungs-Anſtalt für frei⸗ 
ſinnige Invaliden gemacht werde. 
(Stürmiſcher Beifall.) Man verliere die 
Luſt am Liberalismus, wenn man eine ſolche 
Wirthſchaft ſehe.“ Als konſervativerſeits auf 
dieſe Altersverſorgung und Prämiirung „Un⸗ 
entwegter“ hingewieſen wurde, ſchrie die 
freiſinnige Preſſe: Verleumdung! — Jetzt 
brennt das Feuer dem Freiſinn auf den 
Nägeln, und es entſchlüpft ihm ein Zugeſtändniß 
nach dem anderen. 


Politiſche Tagesſchau. 

Der Eröffnung des Reichstages, 
welche am Dienſtag Mittag 12 Uhr im 
Weißen Saale des Schloſſes zu Berlin ſtatt— 
findet, gehen wie üblich, Gottesdienſte für 
die evangeliſchen Abgeordneten in der Schloß⸗ 
kapelle, für die katholiſchen Abgeordneten in 
der Hedwigskirche voraus. 

Bei der Reichstags erſatzwahl im 
neunten holſteiniſchen Wahlkreiſe ſiegte, wie ein 


Schwächung der franko⸗xuſſiſchen 


R 


Telegramm der „Kreuz⸗-Ztg.“ entgegen anderen 
Nachrichten meldet, der konſervative Kandidat 
v. Tungeln mit 8 333 Stimmen. Die vier 
Gegenkandidaten erhielten zuſammen 7 991 
Stimmen. Alſo keine Stichwahl. 

In der Preſſe der freiſinnigen Volks- 
partei iſt der Verſuch gemacht worden, für 
die bevorſtehenden Wahlen die Parole eines 
Kampfes gegen den Abſolutis⸗ 
mus auszugeben. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 


ſieht ſich jetzt veranlaßt, derartigen An⸗ 
ſchauungen entgegenzutreten: „Wo und 
wann iſt denn, jo muß ſich auch der Ein- 


fältigſte fragen, auch nur das geringſte An— 
zeichen oder eine irgendwie beglaubigte 
Kundgebung dafür zu Tage getreten, daß die 
Regierung darauf verzichten wolle, ihre Vor— 
lagen auf verfaſſungsmäßigem Wege im 
Reichstage durchzuſetzen, daß ſie auch nur 
von ferne daran gedacht habe, über die 
Rechte des Volkes und der Volksvertreter 
hinwegzugehen, daß irgend ein Miniſter, 
irgend eine im Staate maßgebende Perſön— 


lichkeit den Abſolutismus an die Stelle 
unſeres Verfaſſungslebens ſetzen möchte? 
Damit aber ein für allemal jede Spur 


ſolcher radikalen Verdächtigungen getilgt und 
damit jedem ehrlich Denkenden auch der 
leiſeſte Zweifel benommen werde, ſei mit 
allem Nachdruck betont, daß alle der Re⸗ 
gierung unterſchobenen abſolutiſtiſchen Hinter⸗ 
gedanken lediglich Truggebilde des Radi— 
kalismus und alle maßgebenden Faktoren im 
preußiſchen Staate und im Reiche nach wie 
vor einig darin find, die Rechte der Volks- 
vertretung und die Verfaſſung hochzuhalten.“ 
— Die „Nat.⸗Lib. Korr.“ hat Grund zu 
der Annahme, daß auch im Reichstage Gelegen— 
heit genommen wird, von maßgebender 
Stelle der von der freiſinnigen Volkspartei 
verſuchten Irreführung jede Unterlage zu 
entziehen, falls ſie ſich dort vorwagen 
ſollte.“ 

Fürſt Meſchtſcherski berichtet jetzt 
endlich aus Paris über ſeine Beſtrebungen, 
einen dauernden Frieden zwiſchen Frank- 
reich und Deutſchland herzuſtellen. „Ich 
muß bekennen,“ ſchreibt er, „daß meine 
Propaganda der Idee einer franko-germani⸗ 
ſchen Verſöhnung durch Vermittelung Ruß⸗ 
lands geringer Sympathie begegnet, wenigſtens 
in denjenigen Kreiſen, in welchen ich mich 
darüber unterhielt. Ich fand Leute, die mit 
Fanatismus betonen, daß, ſolange Elſaß 
und Lothringen durch einen Krieg nicht 
wieder an Frankreich zurückgekommen ſeien, 
eine Verſöhnung mit Deutſchland undenkbar 
ſei; eine Verſöhnung mit Deutſchland auf 
diplomatiſchem Wege könne nur zu einer 
Alliance 
führen. Weniger Fanatiſirte ſagten mir, 
ehe die Generation, die ſich noch des Krieges 
von 1870 erinnere, nicht ins Grab geſunken, 
ſei eine Politik der Verſöhnung mit Deutſch— 
land für die Regierung kaum möglich.“ Man 
ſagte dem Fürſten, es gebe eine Partei des 
jungen Frankreich, welche eine Verſöhnung 
auf Grundlage jenes Friedens anſtrebe, doch 
glaubt er, in dieſer Partei das demokratiſche 
und ſozialiſtiſche Frankreich zu erblicken — 
— EEE ET) 


und mit dieſer Partei zu paktiren oder ſich 
zu unterhalten, könne man einem ſtrengen 
Vom Mini⸗ 
ſterium Meline jagt Fürſt Meſchtſcherski, daß 
es in dieſer Frage ſich durchaus neutral ver— 
Ohne Zweifel beſitze England in den 
Regierungskreiſen keine Freunde, doch gebe 
es dort auch keine Parteigänger für eine 


Konſervativen nicht zumuthen. 
halte. 


aktive Annäherung an Deutſchland. 
Der König von Italien vollzog am 


Dienſtag die Ernennung des Generals Morra 
zum Botſchafter in Petersburg und diejenige 


Antonelli's 
Janeiro. 


zum Geſandten in Rio de 


Die Arbeiterführer der Vereinigtenſh 
Staaten ſuchen der Einwanderung weitere 


Beſchränkungen aufzuerlegen. Der Ein⸗ 
wanderungskommiſſar und frühere Leiter des 
Vereins der Ritter der Arbeit, Powderley, 
hat ganze Maſſen von ausländiſchen Arbeitern 
verhaften laſſen, weil ſie gegen das Geſetz 
Kontrakte im Auslande abgeſchloſſen hatten. 
Die betreffenden Arbeiter, Deutſche und 
Oeſterreicher, werden nach Europa zurückge⸗ 
ſandt werden. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 25. November 1897. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer, welcher 
geſtern Abend aus Kiel im Neuen Palais zu 
Potsdam eingetroffen iſt, nahm heute die 
Vorträge des Kriegsminiſters v. Goßler, des 
Generalſtabschef Grafen v. Schlieffen und 
des Chefs des Militärkabinets von Hahnke 
entgegen. Nachmittags wurde Staatsſekretär 
Graf Poſadowsky zum Vortrage empfangen. 
— Der Kaiſer hat amtlicher Bekannt⸗ 


machung zufolge der Stettiner Maſchinenbau⸗ 
Bredow die 
Staatsmedaille mit der Inſchrift „Für ges 


Aktiengeſellſchaft „Vulkan“ in 


werbliche Leiſtungen“ in Gold verliehen. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin nahm am 
Mittwoch Vormittag zuſammen mit ihrer 
Schweſter, der Prinzeſſin Friedrich Leopold, 
an der Eröffnung eines Bazars zur Linderung 
der Noth in Schleſien im Sitzungsſaale des 
alten Reichstagsgebäudes theil. Sie machte 
verſchiedene Einkäufe in Leinen, Ungarwein 
und Chokolade, „Sachen, die ſie für ihre 
Armen immer gebrauchen könne“. 

— Das Befinden des Herzogs Ernſt 
Günther zu Schleswig-Holſtein hat ſich ge⸗ 
beſſert. 

— Einem geſtern Abend vom reitenden 
Feldjägerkorps anläßlich des Tages ſeiner Be— 
gründung veranſtalteten Feſtmahle wohnte 
auch der Chef des Korps, Feldmarſchall Graf 
Blumenthal in voller Rüſtigkeit bei; er 
brachte das Kaiſerhoch aus. 

— Am 8. Dezember wird in Berlin, wie 
ſchon angekündigt, ein Parteitag der Konſer⸗ 
vativen für die Provinz Brandenburg ſtatt⸗ 
finden. Anſprachen haben übernommen 
die Abgeordneten Dr. Kropatſcheck, Ring, 
Feliſch und Geheimer Regierungsrath von 
Maſſow. 

— Der Bundesrath überwies eine Reihe 
von Vorlagen den zuſtändigen Ausſchüſſen, 
darunter ſolche wegen Ausprägung von 
Reichsſilbermünzen und Aufnahme einer An⸗ 


Sie werden verlieren!“ Mylord bekräftigte 
ſeine Anſicht mit erhobener Stimme. 

„Zwei gegen eins auf Quick!“ 
„Vierzehn gegen ſieben auf Lovelace!“ — 
„Neunzehn gegen zwölf auf Kilmare!“ tönte 
es laut neben den Streitenden. 

„Auch verſchiedene Meinungen? 
Wetten, wetten!“ rief Baronet Simſon ver⸗ 
gnügt den Herren zu; er hatte eben mit 
ſeinem Freunde die Anſicht über den zum 
zweiten Male die Bahn durchlaufenden 
Favourite gewechſelt und gegen jene be— 
hauptet. 

„Wetten“ — Mylord wiederholte das 
Wort verwundert. Dann, ganz in der 
Stimmung des Tages, rief er plötzlich ent— 
zückt: „Wetten, Colonel, Sie werden ver- 
lieren!“ 

„Wetten, Mylord!“ — Auch der Colonel 
nahm es heißblütig auf. 

„Und der Preis?“ rief der Baronet da- 
zwiſchen, der nicht anders dachte, als die 
Wette gelte dem Renner. 

„Der Preis?“ Die Herren blickten etwas 
beſtürzt einander an. 

„Der Preis, Lord Steyne,“ der junge 
Mann ſagte es weich, „der Preis liegt nicht 
in unſerer Hand. Wer gewinnt — empfängt 
ihn; wer verliert,“ ſeine Stimme ſenkte 
ſich tiefer, „zahlt ihn, aber in einer Münze, 
die der andere nicht annehmen kann, weil 
geopfertes Herzblut ein Werth ohne 
Prägung, obwohl überall zu Hauſe, doch 
ohne Kours!“ 

„Unſinn!“ murmelte Mylord. „Seien 
Sie vernünftig, Mac Donald, laſſen Sie 
uns wetten!“ Ä 

„Wohl denn, Mylord, wetten wir um 
der Wette Preis — oder einen aufrichtigen 
Glückwunſch, wenn Sie wollen!“ 

„Es ſei!“ Mylord konnte nicht umhin, 
dem jungen Manne, der die von ihm vor⸗ 


geſchlagene, gar eigenthümliche Wette in die 
ihr zukommenden Schranken gewieſen hatte, 
wenn auch noch ſo ſehr von oben herab, 
doch freundlich zuzulächeln. 

„Und nun Kampf, Mylord, ein jeder ſei 
des andern erklärter Gegner und ſehe zu, 
wie er ſeinen Preis gewinnt!“ — Und 
übermüthig, kampfesluſtig, ſiegesgewiß blitzten 
die blauen Augen Mac Donalds. 

„Hoh, ob er Lovelace geſchlagen!“ rief 
jetzt Baronet Simſon, und Trommeln und 
Trompeten verkündeten den Sieg des 
prächtigen Grauſchimmels, der eben ſein Ziel 
erreichte. „Wer von Ihnen hat gewonnen, 
Lord Steyne?“ — Aber ohne eine Antwort 
des Gefragten zu erwarten, wurde der 
Baronet von ſeinen Partnern und Gegnern 
umdrängt. 

Das Rennen war zu Ende. — Florimel 
wandte ſich, als ſähen ihre ſchönen Augen 
den Lord nicht, wie er ſelbſtverſtändlich auf 
ſie wartend daſtand, zu dem Colonel. 
„Führen Sie mich zum Wagen, Mae 
Donald!“ ſagte ſie und legte, als könne es 
garnicht anders ſein, ihren Arm in den des 
jungen Mannes. 

Lord Steyne tröſtete ſich einſtweilen mit 
Myladys Gunſt; Lord Harrington machte 
den Schluß: „Es war ein prächtiger Spaß, 
nicht wahr, wie Ihr Fuchs den Rappen 


überholte!“ Freundlich klopfte er dem 
jungen Manne auf die Schulter. „Wie? 
Florimel?“ nickte er der Tochter zärt⸗ 


lich zu. 

Die Herren geleiteten ihre Damen zum 
Wagen und empfahlen ſich für einen Augen⸗ 
blick, um nach ihren Rennern zu ſehen. Mit 
ihren Pferden hatten ſie dann bald den 
Wagen eingeholt. Florimel rief Mac 


Donald an ihre Seite, die der Beglückte 
auch nicht mehr bis zur Ankunft in der 
Stadt verließ. a 


„Nun, Mylord?“ fragte der Colonel faſt 
übermüthig, als ſich die Herren in Belgravia 
von den Harringtons verabſchiedet hatten, 
um ihr Quartier aufzuſuchen. 

„Bah“ — Lord Steyne ſenkte verächtlich 
lächelnd die Mundwinkel noch tiefer, als es 
Mutter Natur und leidige Gewohnheit ſchon 
gethan hatten. 

„Wir werden ja ſehen!“ war die fröhlich 
gegebene Antwort Mac Donalds. „Adieu, 
Mvlord!“ — Seit heute glaubte er an 
Florimels Liebe und an ſein Glück. 

Am liebſten hätte er in ſeiner ſiegreichen 
Hoffnung, die die Kraft der Liebe giebt und 
geben muß, wenn ſie jung und wenn ſie echt 
iſt, laut aufgejauchzt — hätte er ſich nicht 
zur rechten Zeit beſonnen, daß er in den 
Straßen von London und noch dazu in 
Hal des ariſtokratiſchen Viertels war. In 
üße 
ſeinem trefflich geſchulten Pferde, als ſich 
ſelbſt zu danken, daß er wohlbehalten zu 
Hauſe anlangte. 

Es war noch früh am anderen Morgen. 
In der City freilich raſſelten ſchon lange die 
Wagen, wurde ſchon lange gearbeitet, ge= 
rechnet, gewagt und gewonnen — auch ver⸗ 
loren, je nachdem. 

Im Hyde⸗Park war es lauſchig und 
ſtill; feucht, friſch und üppig grün ſahen die 
mächtigen, alten Bäume zum Himmel empor, 
wo die Sonne eben den Kampf mit den 
leichten Nebelwolken beendet hatte! Sieg⸗ 
reich lächelnd ſchaute ſie herab von matt⸗ 
blauem Grunde auf das Spiel, das ſie den 
Ueberwundenen großmüthig noch unter den 
alten Bäumen geſtattete, wo ſie geheimniß⸗ 
voll wallend, märchenhaft webend einher⸗ 
zogen, um ſchöne Geſtalten von Reitern 
und Reiterinnen flüchtig auftauchen und 
ſchnell wie im Märchen verſchwinden zu 
laſſen. (Fortſetzung folgt.) 


Träume verſunken, hatte er es mehr 


leihe für das Reichsheer, die Marine und die 
Reichseiſenbahnen und wegen anderweitiger 
Feſtſetzung des Geſammtkontingents der 
Brennereien. Die Ausſchußberichte über 
Etatsentwürfe für 1898/99 wurden zumeiſt ge⸗ 
nehmigt. 

— Die General-Synode nahm in ihrer 
heutigen Sitzung faſt einſtimmig einen Ans 
trag an, den Ober⸗Kirchenrath zu erſuchen, 
daß die Verleſung der geſtern beſchloſſenen 
Reſolution gegen die Caniſius⸗Encyelica von 
den Kanzeln der Landeskirche angeordnet werde. 
Der Entwurf der Militär-Straf⸗ 
prozeßordnung wird, wie der „Hamb. Korr.“ 
ört, am 27. November in einer 
Extrabeilage des „Reichsanzeigers“ veröffent⸗ 
licht werden. 

— Der Reichstagsabgeordnete Dr. Simons 
iſt von dem Schöffengericht in Barr zu der 
höchſten zuläſſigen Geldſtrafe verurtheilt 
worden, weil er den Kreisdirektor Pöhlmann 
in Schlettſtadt, deſſen Reichstagskandidatur 
er bekämpfte, mit den roheſten und gröbſten 
Ausdrücken öffentlich beſchimpft hatte. 

— Die Sozialdemokraten haben bei den 
Stadtverordnetenwahlen in Halle a. S. trotz 
aller ihrer Anſtrengungen eine glänzende 
Niederlage erlitten. Sämmtliche ſieben zur 
Wahl ſtehenden Mandate der dritten Ab— 
theilung fielen der Ordnungspartei zu. 


Die Beſetzung von Kiautſchau. 

Ein Telegramm des „Bureaus Dalziel“ aus 
Shanghai beſagt: Infolge der Beſetzung der 
Kiautſchau-Bucht durch die deutſche Marine 
hat der neuernannte chineſiſche Geſandte am 
Berliner Hofe die Weiſung erhalten, nicht 
nach Berlin abzureiſen. Die Vizekönige der 
Seeprovinzen in China haben Weiſungen 
erhalten, die Beſatzungen der Küſtenforts zu 
verſtärken, weil die Pekinger Regierung 
fürchte, andere Mächte könnten verſuchen, 
dem Beiſpiele Deutſchlands zu folgen. Es 
verlautet, daß, nachdem die Deutſchen ge⸗ 
landet waren und die Forts und die Bucht 
beſetzt hatten, der Tſungli-Yamen den General 
Lin⸗Jung⸗Tſai anwies, ſie mit 8000 Mann 
zu vertreiben. Alle verfügbaren Kriegsſchiffe 
und Torpedoboote des Südgeſchwaders wurden 
nach dem Norden beordert. Die ſüdlichen 
Vizekönige erhoben jedoch dagegen Einſpruch. 
Der Tſungli⸗Yamen nahm auch dieſen Befehl 
zurück, als er erfuhr, daß Deutſchland in 
ſeinem Vorgehen wahrſcheinlich von Ruß⸗ 
land und Frankreich unterſtützt werden würde. 

Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus London tele⸗ 
graphirt, nach einer vorliegenden Peters⸗ 
burger Meldung werde Rußland keinen Ein⸗ 
wand gegen eine dauernde Beſetzung von 
Kiau⸗Tſchau durch Deutſchland erheben, 
auch werde es ſich keiner Macht in dem Ver⸗ 
langen, eine Erklärung von Deutſchland zu 
fordern, anſchließen. 


Ausland. 


Paris, 25. November. Die Kaiſerin von 
Oeſterreich traf heute früh auf dem Oſtbahn⸗ 
hofe hier ein und begab ſich ohne Aufenthalt 
nach dem Orléans⸗Bahnhofe, von wo ſie als⸗ 
bald nach Biarritz weiterreiſte. Zur Be⸗ 
grüßung der Kaiſerin hatte ſich Präſident 
Faure auf dem Orléans⸗Bahnhofe einge⸗ 
funden. 


Provinzialnachrichten. 

Aus dem Kreiſe Culm, 24. Novbr. (Jagd⸗ 
ergebniſſe.) Bei der vom Grafen v. Alvensleben 
im Fronauer Walde veranſtalteten Treibjagd 
wurden 204 Haſen zur Strecke gebracht. — Am 
23. d. Mts. fand bei Herrn Rittergutsbeſitzer 
Sieg auf Raczyniewo die alljährliche Treibjagd 
ſtatt; es wurden 160 Haſen, drei Füchſe und fünf 
Faſanen zur Strecke gebracht. f 

Dirſchau, 24 November. (Herr Amtsgerichts⸗ 
ſekretär Radke), der zum Gerichtskaſſen-Rendanten 
bei dem Amtsgericht in Thorn ernannt iſt, i 
nahezu ein Vierteljahrhundert am hieſigen Amts⸗ 
gericht beſchäftigt geweſen. Er gehörte ſeit dem 
Jahre 1878 der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
an und führte ſeit 1888 den ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſitz. Seit Jahren war er in der Finanz⸗ und 
Rechnungs⸗Kommiſſion, in der Armenkommiſſion, 
in der Schuldeputation und im Kuratorium des 
St. Georgen⸗Hoſpitals thätig. Auch dem evang. 
Gemeindekirchenrathe gehörte er bereits Jahre 
ang an. ; ; 

Pillau, 23. Nov. (Entleeren alter Munition.) 
Das Artillerie⸗Depot hierſelbſt beſchäftigt ſeit 
einigen Wochen ungefähr 40 Frauen und Mädchen 
mit dem Entleeren der im Kriege 1870 71 nicht 
verbrauchten, für die alten Zündnadelgewehre bes 
ſtimmt geweſenen Munition, 3 6 

(Eine Zech 


Inowrazlaw, 24 November. 
prellerei) verübte heute Nacht ein junger Mere 
in einem Cafe. Als der Kellner ihn aufford per 
ſeine Zeche zu begleichen, zog er einen Reif Mr 
hervor und hielt ihn auf den Kellner an. Ui 
dem Schutze dieſer Waffe entfloh er. Be 

Inowrazlam, 26. November. Vollſtände 
niedergebrannt) ift, wie uns telegraphiſch gemel 
wird, heute das ſtädtiſche Kurhaus. 

(Weitere Provinzialuachr. . Beilage. 


ten. 
Loralgachrg 1897. 
— Ueber die Lage des 


inb: rch ſeine rührige 
Schützenhaus ae Lage des H 
en 


Jafobsrötter aus Erfurt einen Vortrag. Die 
horner Handwerker, ſowie Freunde des Hand⸗ 
werks hatten 

ahl eingefunden. 


ſich zu dem Vortrage in ſtattlicher 
\ Um ½9 Uhr eröffnete der 
orſitzende des Konſerpativen Vereins, Herr 
Amtsrichter Wintzek die Verſammlung, indem er 
für den immerhin zahlreichen Beſuch dankte. Die 
eſetzlichen Mittel, die jetzt zur Beſſerung der 
age des Handwerks gegeben ſeien, erforderten 
volle Würdigung. Es handle ſich darum, ob der 
Stand der kleinen Handwerker erhalten bleibe 
oder ob er aufgeſogen werde von dem Groß⸗ 
kapital und zu dem Stande der Lohnarbeiter 
herabſinke. Das Handwerk bilde den Haupt⸗ 
beſtandtheil des königstreuen Bürgerthums. Seine 
Wichtigkeit werde auch anerkannt von unſerem 
Herrſcherhauſe, was auch die bekannte Gepflogen⸗ 
heit beweiſe, daß jeder königliche Prinz ein Hand⸗ 
werk erlernen müſſe. Deshalb gedenken wir auch 
ier in dieſer Verſammlung unſeres Herrſcher⸗ 
auſes und unſeres thatkräftigen Kaiſers, welcher 
en Wünſchen der Handwerker ein warmes Herz 
entgegenbringt. Se. Majeſtät Kaiſer Wilhelm 
er lebe hoch! Die Verſammlung ſtimmte drei 
Mal mit Begeiſterung in den Hochruf ein. Es 
ſei dem Konſervativen Verein gelungen, fuhr 
Redner fort, Herrn Reichstagsabgeordneten 
Jakobskötter, einen der hervorragendſten Inter⸗ 
preten der Handwerkergeſetzgebung, zu einem 
Vortrage zu gewinnen, der den Zweck haben ſolle, 
die Handwerker Thorns über die Bedeutung der⸗ 
ſelben und über die Schritte, welche zur Neu⸗ 
organiſation des Handwerks zu thun ſeien, zu 
unterrichten. Dann ergriff Herr Jakobskötter 
das Wort, um in 1½ſtündiger Rede etwa folgen⸗ 
des auszuführen: Die Handwerkerfrage ſei eine 
ſo umfaſſende, daß es unmöglich ſei, ſie in einem 
knappen Vortrage zu erſchöpfen. Er bitte es zu 
entſchuldigen, wenn er daher einige Fragen nicht 
berühre; er jei aber gerne bereit, ſich auf etwaige 
Anfragen zu äußern. Er wolle vorweg bemerken, 
daß er den Standpunkt vertrete, der in der kon⸗ 
ſervativen Fraktion herrſche. Die Handwerker⸗ 
frage werde ganz verſchieden beurtheilt. Während 
Optimiſten meinen, die Lage des Handwerks ſei 
heute eine beſſere wie jemals, wollen Peſſimiſten 
das Handwerk mehr oder weniger zu den Todten 
werfen. Die Verhältniſſe ſind im Handwerk ſelbſt 
auch außerordentlich verſchieden, ſowohl bei dem 
Handwerk im allgemeinen in den Städten ver⸗ 
ſchiedener Größe und auf dem Lande, wie in den 
einzelnen Handwerkszweigen zu einander. Der 
ozialpolitiker Dr. Böhmert weiſe in einem 
neunbändigen Werke über das Handwerk nach, 
daß in einzelnen Gegenden beſtimmte Handwerks⸗ 
zweige in vollſtändigem Niedergange ſind während 
ſie in anderen Gegenden in ſchö 1 b 
Natürlich werde man dort über die Lage des 
andwerks bitter kla * während hier dazu kein 
rund vorliege. Auch bei den Gelehrten iſt die 
Auffaſſung über die Lage des Handwerks eine 
ſehr verſchiedene. Auf dem Kongreß für Sozial⸗ 
politik in dieſem Jahre wurde von einem Haupt⸗ 
redner das Handwerk in den Städten für todt 
bezeichnet, er meinte, nur auf dem Lande könne 
es ſich noch erhalten. Profeſſor Hitze, der be⸗ 
kannte Centrumsabgeordnete, dagegen vertrat die 
Meinung, daß dem Handwerk durch geſetzgebe⸗ 
riſche Maßnahmen wohl zu helfen ſei. Im Reichs⸗ 
tage ſind die Meinungen ſo: Die Sozialdemo⸗ 
kraten halten die Zeit des Handwerks für vor⸗ 
über und das Handwerk für eine überlebte 
Produktionsform, alle Geſetze für das Handwerk 
ſeien nutzlos; die Freiſinnigen und die National⸗ 
liberalen ſagen, die Gewerbefreiheit habe dem 
Handwerk nicht geſchadet und das Handwerk 
werde hochkommen, wenn es Sich zum Kunſt⸗ 
handwerk ausbilde, wozu Fachſchulen ꝛc. errichtet 
werden müßten. Die Konſervativen und das 
Centrum ſind der Meinung, daß das Handwerk 
allerdings nothleidend iſt und daß ihm durch Geſetz 
u Hilfe gekommen werden müſſe. Es iſt nur ſchlimm, 
aß die Handwerker unter ſich ſelbſt nicht einig 
find, auch unter ihnen find die Anſichten ſehr getheilt. 
Es giebt dafür beſtimmte Gründe. Für den ge⸗ 
ſchäftlichen Erfolg eines Handwerkers kommt es 
darauf an, welches Handwerk er betreibt und wie 
er es betreiht. Der Handwerker, welcher keinen 
Erfolg ni iſt immer geneigt, ſeinen Mißerfolg 
auf die allgemeinen Verhältniſſe des Handwerks 
und auf die Geſetzgebung zu ſchieben, und er 
ſchließt von ſich auf die Allgemeinheit der Hand⸗ 
werker. Daher fehlt die Einmüthigkeit der Hand⸗ 
Wfker in der Verfolgung ihrer Beſtrebungen. 
quite man nicht zerſplittert, ſo würde man einen 
end anderen Erfolg haben. Die Hauptſchuld an 
Geueiſenwirtigen Lage des Handwerks ſoll die 
daß * efreiheit haben, der man es zur Laſt legt, 
alter is, Handwerk den Boden, den es im Mittel⸗ 
dieſend Dabt, verloren habe. Ich ſtehe nicht auf 
irkun Standpunkte. Ich verkenne nicht die 
haben ta welche die Geſetzgebung gehabt hat und 
Gewerbefreiheit pie BL Rada tz daß die 
1869 den it, die Gewerbeordnung vom Jahre 
verſchuld ganzen Niedergang des Handwerks allein 
9 An Durch die Gewerbefreiheit hat das 
Ra € eine in gewiſſen Grenzen ſehr natür⸗ 
ide antwickelung erhalten, welche allerdings 
jele Handwerker aus ihrer ganzen Stellung 
mausgeworfen gat. Die Gewerbeordnung ſtörte 
te ganze alte Organiſation und Ordnung des 
e 5 und ſie ließ eine Konkurrenz zur Ent⸗ 
Alckelung kommen, von der wir vorher keine 
ordne gehabt. Die Früchte, welche die Gewerbe⸗ 
Bolitigd. gezeigt, find zwar von weikſſchtigen 
des fern s uheieben, aber von den Vätern 
partei eſetzes wohl nicht geahnt worden. Un⸗ 
don esch beurtheilt, iſt die alte Gewerbeordnung 
laſſen dem gewiſſen idealen Standpunkte aus er⸗ 
geben“ deun ſie will jedem unbeſchränkte Freiheit 
darin, welchen Erwerb er wählt und wie 
nicht übewerbe betreibt. Aber es ſtimmt damit 
find und ein, daß wir nicht alle ideale Menschen 
Side daß es gewiſſe Elemente giebt, die als 
waer fon, und garnicht gelten können. 
erbeordn Auswüchſe nach dem Erlaß der Ge⸗ 
und Gong zu Tage getreten im Lehrlings⸗ 
kurre nenweſen und durch unlautere Kon⸗ 
ihren ſchwindentlich der großen Magazine mit 
lügengaften melbaften Ausverkäufen und ihren 
ausgebildet Peklamen. Es hat ſich ein Schwindel 
und Kaufmann der ehrliche deutſche Handwerker 
Lehrlingsweſen p nicht mitmachen kann. Im 
treten können, hätte eine wahre Anarchie ein⸗ 
eine ausreichendedas Halten von Lehrlingen an 
bunden iſt. Zu — geſetzliche Beſtimmung ge⸗ 
ſchwindelhnlauteren Konkurrenz gehört 
Detailhandel nicht hafte Hauſirweſen mit dem 
der ane ‚ind En arbeite IR he 4 
ine Pr ende neue Hauſirhandel, 
ovinz nach der anderen abgraſt. Dieſe 


ſchönſter Blüte ſtehen. d 


Auswüchſe waren wohl geeignet, dem Handwerk 
den Todesſtoß zu geben, ſie ſind ſo ſchlimm ge⸗ 
worden, daß ſelbſt die Liberalen dagegen aufge⸗ 
treten ſind, und ſie zeigten, daß eine Aenderung 
eintreten mußte. Selbſt von den Handelskammern, 
die freihändleriſch und für die Gewerbefreiheit 
ſind, beantragten eine Anzahl Aenderungen der 
Geſetzgebung gegen den unlauteren Wettbewerb, 
den Hauſirhandel mit Detailhandel und gegen die 
Konſumvereine ꝛc. Die Konſervativen, die in 
ſelbſtloſer Weiſe für die Sozialreform zu Gunſten 
der Arbeiter eingetreten ſind — darunter auch die 
vielverſchrieenen n Hi —, kamen zu 
der Einſicht, daß man auf dieſem Wege vorläufig 
nicht weiter gehen könne, um die Laſten für die 
Arbeitgeber nicht zu ſchwer zu häufen, ſondern 
daß es nun Aufgabe ſein müſſe, einen leiſtungs⸗ 
fähigen Mittelſtand zu erhalten. Von dieſem 
Geſichtspunkte aus haben ſie die neuen Gewerbe⸗ 
geſetze freudig begrüßt und zum Theil ſelbſt ver⸗ 
anlaßt. Die Geſetze, wie das Geſetz gegen den 
unlauteren Wertbewerb, find zwar nicht alle jo 
ausgefallen, daß ſie die Mißſtände ganz beſeitigen, 
aber das liegt daran, daß wir eine Geſellſchaft 
haben, die es meiſterhaft verſteht, dem Geſetz ein 
Schnippchen zu ſchlagen und mit dem Aermel das 
Zuchthaus zu ſtreifen. Andererſeits macht man 
im Handwerk noch nicht den Gebrauch von den 
Mitteln, welche die Geſetzgebung an die Hand 
giebt. Einzelne Gewerbetreibende geniren ſich, 
gegen Mißbräuche aufzutreten, aber es können 
das auch die Innungen und ſonſtigen Handwerker⸗ 
Korporationen thun. In vielen Orten ſind ſogar 
beſondere Vereine gegründet, welche die Aus⸗ 
wüchſe, ſoweit ſie gegen das Geſetz über den un⸗ 
lauteren Wettbewerb verſtoßen, überwachen und 
Uebertretungen zur Anzeige bringen. So geht 
man gegen unreelle Ausverkäufe und gegen die 
betrügeriſchen Hauſirer vor. Allerdings voll» 
ſtändig auszurotten wäre der ſchwindelhafte Hauſir⸗ 
handel nur geweſen, wenn man in das Geſetz 
einen einzigen Paragraphen mit der Beſtimmung 
aufgenommen hätte: Gewiſſe Leute dürfen nicht 
hauſiren. (Heiterkeit). Die Konſervativen, das 
Centrum und auch ein Theil der Nationalliberalen 
ſind für den Mittelſtand und auch für die 
speziellen Handwerkerforderungen eingetreten. Der 
Erfolg davon war die Einbringung des Berlep⸗ 
ſchen Innungsgeſetzentwurfs, welcher das Hand⸗ 
werk in Innungen und Fachgenoſſenſchaften orga⸗ 
niſiren wollte. Nach Zurückweiſung dieſes Ent- 
wurfs kam der Handwerkerkammer⸗Entwurf des 
Herrn v. Bötticher; den zu wählenden Hand⸗ 
werkerkammern ſollte erſt die Neuorganiſation des 
Handwerks übertragen werden. Die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Kammer ſollte aber eine ſo vage ſein, 
aß man den zweiten Entwurf in der Hoffnung 
auf eine andere Vorlage in der Kommiſſton ruhen 
ließ. Es folgte dann im vergangenen Jahre die 
neue Berlep'ſche Handwerkervorlage mit einer 
Neuregelung des Lehrlings⸗ und Innungsweſens 
und vollſtändig neuer Bildung der Handwerker⸗ 
kammern. Die ſogen. Zünftler, welche ſich allein 
um das Handwerk dekümmert haben, waren 
Head über die Vorlage, da ſie in Betreff des 

efähigungsnachweiſes und der Zwangsinnungen 
den Wünſchen der Handwerker entgegenkam. 
Die Freude ging aber nicht in Erfüllung. Die 
Vorlage, von Preußen im Bundesrathe einge⸗ 
bracht, fand den Widerſpruch der übrigen Re⸗ 
de welche die Mehrheit haben, da Preußen 
ei Errichtung des deutſchen Reiches ſich damit 
bejchied, im Bundesrathe von 50 Stimmen nur 
17 für ſich zu nehmen, im Bundes rathsausſchuſſe 
hat es gar nur 2 von 9. Die Vorlage fiel im 
Ausſchuſſe mit allen Stimmen gegen die eine des 
einen anweſenden preußiſchen Vertreters und 
wurde umgearbeitet dahin, daß im Punkte der 
Zwangsinnung eine Aenderung geſchaffen wurde. 
Ueber die Vorlage fand in Berlin eine Konferenz 
ſtatt, an der mit anderen Vertretern des Hand⸗ 
werks auch ich theilnahm. Es iſt das Märchen 
verbreitet worden, daß ich mich auf dieſer Kon⸗ 
ferenz habe fangen und von der bisher vertrete⸗ 
nen Meinung abbringen laſſen. Ich habe mich 
bei meiner Entſcheidung davon leiten laſſen, daß 
man das Gute nicht zurückweiſen dürfe, in der 
Belle i ſpäter das Beſſere zu erlangen. Das 
Beſte iſt nicht zu erreichen geweſen, es erwies ſich 
auch, daß die Verhältniſſe anders waren, als man 
ſich gedacht. Der Streitpunkt iſt die Zwangs⸗ 
Innung. Die Verhältniſſe ſind aber im Reiche 
ganz verſchiedene und die Schwierigkeit der Neu⸗ 
ordnung war umſo größer, als es das erſte Mal 
iſt, daß eine Ordnung für das Handwerk von 
Reichswegen erlaſſen wurde. Bei den früheren 
e die Organiſationen immer nur 
ür die einzelnen Orte, es gab nicht einmal für 
größere Bezirke gemeinſame Ordnungen. Die Ge⸗ 
werbeordnung von 1869 war ja nicht für das 
deutſche Reich und wurde überdies im Laufe der 
Jahre viel geflickt. So bildet das neue Geſetz 
die erſte Grundlage dafür, um auf einer voll⸗ 
ſtändig neuen 41 an eine geſunden, geſetz⸗ 
mäßigen Boden für das Handwerk zu ſchaffen. 
Die Verſchiedenheit der Verhältniſſe im Reiche 
beſteht auch vor allem darin, daß man das 
Innungsleben, welches in Nord⸗ und Mittel⸗ 


deutſchland beſteht, im Süden garnicht kennt. 
Mit Rückſicht hierauf konnte Preußen die übrigen 


Regierungen nicht majoriſiren wollen, umſoweni⸗ 
ger, als der Unterſchied zwiſchen der ſogen. 
preußiſchen Vorlage und dem umgearbeiteten 
Geſetzentwurf nicht groß war. Der Redner ging 
nunmehr auf das neue Handwerksgeſetz des 
näheren ein. 2 Schluß folgt.) 
— (ektoren⸗ Prüfung) Die geſtern Vor⸗ 
mittag in Danzig beendete Prüfung für Rektoren 
haben ſämmtliche erſchienenen Bewerber beſtanden, 
und zwar: a. die Prüfung als Rektor an Mittel⸗ 
ſchulen und höheren Mädchenſchulen: Herr Guſtav 
Pfefferkorn, Pfarrer in Konitz; b. die Prüfung 
als Rektor an Schulen ohne fremdſprachlichen 
Unterricht: die Herren Ernſt Bolle, Lehrer an der 
Knaben⸗Mittelſchule in derade bei Berlin, 
Eduard Knopf, Lehrer an der ſtädtiſchen Mädchen⸗ 
Mittelſchule in Strasburg Weſtpr., Bernhard 
Kreutner, kommiſſariſcher Lehrer am Seminar in 
Graudenz, Theodor Porſch, kommiſſariſcher Lehrer 
am Seminar in Berent, Arnold Steinhauff, 
Predigtamts⸗ Kandidat in Bröſen, Ernſt Wehher, 
kommiſſariſcher Lehrer am Seminar in Graudenz, 
Friedrich Zech, Blindenlehrer in Königsthal, 
Guſtav Gaede, Rektor der Stadtſchule in Märk. 
Friedland. Ein Bewerber, welcher zur Prüfung 
ebenfalls zugelaſſen worden, war wegen Erkrankung 
icht erſchienen. 
5 5 eie „Teufel im Deutſchthum“.) Die 
„Gazeta Gradzinska“ in Graudenz äußert ſich in 
einer ihrer letzten Nummern gegen den deutſchen 
Religionsunterricht der katholiſchen Geiſtlichen in 


folgender „geſchmackvollen“ Weiſe: „Manche pol⸗ 
niſche Eltern verkaufen die polniſchen Seelen ihrer 
Kinder ſelbſt, indem ſie letztere der deutſchen Ab⸗ 
theilung (zum katholiſchen Beichtunterricht!) über⸗ 
geben. Hier die Beweiſe: Als wir vor zwei 
Wochen am Sonntage auf Tarpen zugingen, 
trafen wir zwei Weiber, die zur Aufnahme der 
Kinder zur Kirche gingen. Auf die Frage, wes⸗ 
halb ſie die Kinder zur deutſchen Abtheilung 
ſendeten, antworteten ſie, dort ſei es „feiner“. 
Arme, dumme Weſen! Deswegen alſo, weil es 
„feiner“ iſt, verkauft Ihr dem Teufel die Seelen 
Eurer Kinder! Denn daß die Seelen derjenigen 
Kinder, welche der „Feinheit“ wegen in die 
deutſche Abtheilung gehen, wo ihnen die Lehre 
nicht ſo zu Herzen gehen kann, wie diejenige, 
welche ihnen mittels des lebendigen polniſchen 
Wortes ertheilt wird, daß dieſe Seelen dem 
Teufel zufallen, iſt ficher . . . Wehe Euch, 
Eltern, Gottes Gericht wird über Euch kommen 
und über Eure Kinder. Verdammt werdet Ihr 
und fie jein!“ Hierzu bemerkt die ſonſt polen⸗ 
freundliche „Danziger Zeitung“: Es ſcheint uns, 
daß der Teufel den ärgſten Spuk in dem Tinten⸗ 
faß treibt, aus dem dieſer fanatiſche Erguß mit 
der Feder geſchöpft iſt. 
— (Symphoniekonzert) Das geſtrige 
erſte Symphoniekonzert der Kapelle des Infan⸗ 
terie⸗Regiments von der Marwitz im Artushof⸗ 
ſaale war ſo zahlreich beſucht, wie dieſes ſeit 
langem bei einem derartigen Konzert nicht mehr 
der Fall geweſen iſt. Dieſer ſtarke Beſuch, welcher 
an die Zeit unter der Direktion des Kapell⸗ 
meiſters Friedemann erinnerte, iſt zu einem guten 
Theile wohl der Beliebtheit zu danken, welche 
ſich die Sonntagskonzerte der Kapelle im Artushofe 
unter ihrem jetzigen Dirigenten Herrn Kapell⸗ 
meiſter Stork bei unſerem Publikum erworhen 
sn Durch deren tüchtige Leitung führte fich 
err Stork bei unſeren Muſikfreunden gleich vor⸗ 
theilhaft ein. Das geſtrige Symphoniekonzert, 
das erſte unter ſeiner Leitung, gewährte mit der 
trefflichen Aufführung der Symphonie Nr. 4 
von Mendelsſohn einen hohen Kunſtgenuß. Ebenſo 
beifällig wie die Symphonie wurden die übrigen 
Nummern des mit größter Sorgfalt zuſammen⸗ 


eſtellten Programms aufgenommen, die alle gleich B 


ehr anſprachen. Die ganze Ausführung des Pro⸗ 
ramms zeugte von fleißigſter Einſtudirung und 
tellte dem Können des Herrn Kapellmeiſters 
Stork wie ſeiner Kapelle das beſte Zeugniß aus. 


— Golizeibericht) In polizeilichen Ge⸗ G 


wahrſam wurden 3 Perſonen genommen. 
on der Weichſel.) Der Waſſerſtand 
betrug heute Mittag 0,15 Mtr. über Null. Wind⸗ 
ne NW. Angekommen, ) 
Schulz, Dampfer „Wilhelmine“ 300 Ctr. diverſe 
Güter von Königsherg nach Thorn. 
(Weitere Lokalnachr. ſ. Beilage). 


erledigte Stellen für Nilktär⸗s 


anwärter.) Brieſen (Weſtpr.), Magiſtrat, 


Schuldiener, 360 Mk., freie Wohnung im Schul- B 


hauſe, freies Brennmaterial, Nebeneinnahme etwa 
100 Mk. Stolp, Magiſtrat, Nachtwächter, 450 Mk., 
ſteigend alle 3 Jahre um 25 Mk. bis zum Höchſt⸗ 
betrage von 620 Mk. 


Briefkaſten. 
Frau Emma E. Das Gedichtchen iſt ja ganz 
hübſch, aber zur Aufnahme doch nicht geeignet. 


Neueſte Nachrichten. 
Berlin, 26. Nov. Die „Kreuzztg.“ ver⸗ 
öffentlicht den der Generalſynode geſtern zus 


gegangenen Entwurf, betreffend eine Gehalts- | Br 


erhöhung der Geiſtlichen. Grundgehalt, fünf 
Klaſſen von 1800 bis 4200 Mark. Ferner 
das Statut einer neu zu errichtenden Alters- 
zulagekaſſe. — Dem „Lokalanz.“ wird aus 
Hamburg berichtet: Der heute aus Afrika 
eingetroffene Dampfer „Profeſſor Wörmann“ 
überſegelte in der Unterelbe einen mit dem 
Führer, deſſen Frau und dem Beſtmann be⸗ 
ſetzten Ewer. Alle drei find vermuthlich er- 
trunken. 

Kattowitz, 25. Novbr. Der Oberlehrer 
Dr. Diskowski hat ſich in ſeiner Wohnung 
mittels ſeines Jagdgewehrs erſchoſſen. Die 
Motive der That find, dem „Berl. Tabl.“ 
zufolge nicht bekannt. Er lebte in guten 
Verhältniſſen und genoß allgemeine Achtung. 

Kiel, 25. Novbr. Die Auslandsreiſe des 
Flaggſchiffes des Prinzen Heinrich „Deutſch⸗ 
land“ nach Oſtaſien iſt auf 18 Monate berechnet. 

Wien, 26. November. Im Abgeordneten⸗ 
hauſe ereigneten ſich heute furchtbare Szenen. 
Als die Sitzung kaum eröffnet war, proteſtirt 
die Linke gegen die neue Geſchäftsordnung. 
Der Präſident Abrahamowicz will die Redner 
der Linken nicht ſprechen laſſen. Die 
Sozialiſten ſtürmen die Tribüne und ohrfeigen 
den Präſidenten. Hierauf rücken hundert 
Mann der Sicherheitswache in den Saal ein 
und reißen die Sozialiſten von der Präſidenten⸗ 
tribüneherab. Es entſteht ein furchtbares Chaos, 
woran ſich die Galleriebeſucher betheiligen. 
Der Tumult dauert fort, und es iſt nur 
gegenſeitiger Kampf wahrnehmbar. Es 
werden Studentendemonſtrationen befürchtet; 
das Parlamentsgebäude und ebenſo die 
Univerſität iſt von einem dichten Kordon der 
Sicherheitswache umgeben. Das Militär iſt 
in den Kaſernen konſignirt. 


Verantwortlich für die Redaktion: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Königsberg, 25 November. (Spiritus: 
bericht.) Pro 10000 Liter pCt. Zufuhr 40000 
Liter, etwas matter. Loko nicht kontingentirt 
36,— Mk. Br., 35,20 Mk. Gd., 35,30 Mk. und 35,20 
Mk. bez., November nicht kontingentirt 36,— Mk. 


Br., 35,.— Mk. Gd., —,.— Mk. bez. 


iſt der Schiffer: E 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
126. Npbr. 25. Nb v. 


Tend. d. e ſchwächer. 


Ruſſiſ 


he Banknoten p. Kaſſa 21730 


Warſchau 8 Tage. 21610 
Oeſterreichiſche Banknoten . 169 65 
Preußiſche Konſols 3 % . . | 97-40 
Preußiſche Konſols 3¼½ % 10275 
Preußiſche Konſols 4% 102 70 
Deut che Rei et 3% „97 

Deutſche Reichsanleihe 3½% 1102-75 
Weitpr. Pfandbr. 3% neul. IL. 91 70 
Weſtpr.Pfandbr.3¼ % „ „9980 
Poſener Pfandbriefe 3.7% | 99-60 
Polniſche Pfandbriefe 4¼% | 67— 

Türk. 1%. Anleihe . 24 55 
gen e Rente 4% 94—10 
Rumän. Rente v. 1894 4 / . | 91—90 
Diskon. Kommandit⸗Antheile 1198—25 
Harpener Bergw.⸗Aktien 187 


Thorner Stadtanleihe 3¼ 


Weizen: Loko in Newyork S 
Spiritus: wis 
er oo . 
Diskont 5 pCt., 


0, 
ept. 


217— 
216—15 
169— 45 
N—U 
102—77 
102 80 


97— 
102 —75 

91—50 

99—70 


198 
187— 


Feiertagſ100¼ 


e 38— 
Lombardzinsfuß 6 pCt. 


Londoner Diskont um 2½ pCt. erhöht. 


Thorner Marktpreiſe 


vom Freitag den 26. November. 
8 hchſt: 
reis 


Benennung 


ze 
oggen 
Sehe ; 
sie Be al 
troh (Riht>) . 
ET 
Erbſen. 
Kartoffeln 


Weizenmehl. 
Roggenmehl 
Brot 


Rindfleiſch von der Keule 
Bauchfleiſc ch. 
Sa 2 8 
Schweinefleiſch 

Speck. 


eräucherter 
Schmalz 
Hammelfleiſch. 
Eßbutter 


pro Pfd., W 


3,50 —4,75 Mk. pro 


Hühner, alte 0,90—1,20 


reis. 
LA 
100 Kiloſ 15 00175. 
„ 12 00 13 5%ê 
„ 12 50140 
„ 13 00140 
55 4 001— — 
0 4 00 5 0% 
50 Kilo 1 50 16 
17 9 40 17 2: 
8 201120. 
2¼ Kilo — 50 —— 
1 Kilo] 1 001 — — 
r 
1 100 120 
„ 120 1/4. 
„ 140 —— 
„ 140 15% 
„ 100 12 
„180 244 
Schock] 3 20 34% 
1 Kilo — —— 
1 — 60 — 80 
„ 80 100 
„ . 80 — 90 
„ 1 20 14% 
5 1,60 1185 
x — 301 — |4 
1 ter] — |12I— | - 
" — 1481 len 
5 11201 —— 
1 7 40 
mit 


r 


f 
Gänſe 4,25—5,50 Mt 
pro Stück, Enten 3,50—4,00 ME 


pro 
Mk. pro Stück, Hühner 


Face eiſck, 
n Landpro 


dukten 


Paar 


junge 6,70 —1,30 Mk. pro Paar, Tauben 55—60 
f. pro Paar, Haſen 3,50 Mk. pro Stück. 


Puent 


und Abendmahl. 
Meyer⸗Gr. Benz. 


Nachm. 5 Uhr Pfarrer 


Evangeliſche Militär⸗Gemeinde (neuſt. Kirche): 


vorm. 11½ Uhr Pfarrer 


Lenz. 


Kindergottesdienſt (neuſt. Kirche): nachm. 2 Uhr 


Pfarrer Hä 


nel. 
Evangeliſch⸗ lutheriſche Kirche: vorm. 9 Uhr 


Superintendent Rehm. 


Baptiſten Gemeinde, Betſaal (Bromb. Vorſtadt 


Hofſtraße 16: 
Gottesdienſt. 


Pfarrer Heuer. 


vorm. 10 und nachm. 4 Uhr 


Evangeliſche Gemeinde in Mocker: vorm. 9½ Uhr 
Nachher Beichte und Abend⸗ 


mahl. — Nachm. 5 Uhr kein Gottesdienſt. 


Evangeli 
4 Uhr Paſtor Meyer. 


ch⸗lutheriſche Kirche in Mocker: nachm. 


Evangeliſche Kirche zu Podgorz: vorm. 10 Uhr 
Gottesdienſt Pfarrer Endemann. 

Evang. Gemeinde Lulkau: vorm. 10 Uhr Gottes- 
dienſt. — Vorm. 11½ Uhr Kindergottesdienſt. 

Schule zu Ernſtrode: nachm. 3 Uhr Außen⸗ 


gottesdienſt. 


27. Novbr. Sonn⸗Aufgang 7.53 Uhr. 
Mond⸗Aufgang 11.20 Uhr Morg. 


Sonn.⸗Unterg. 


3.43 U 


r. 


Mond⸗Unterg. 6.55 Uhr. 


6 27 


6 57 


Oheviot 


6 Damentuch in 15 Farben zum Klei 
Veloutine Flanell, solider Qualität, zum 


”„ * 


Zurückgesetzte Stoffe für Weihnachtsgeschenke. —, 


6 Meter Noppen-Bocker zum Kleid für 
Tokio Winterstoff zum Kleid für. . . 2,40 
d für 3,30 „ 


„ 


„ 


mn nee 


© 
„ * 


* I. 
ganzen 


Gelegenheitskäufe in Woll- u. Waschstoffen 
zu reduzirten Preisen. 

Muster auf Verlangen franko. — Modebilder gratis. 
Versandthaus: OETTINGER & Co., Frankfurt a. M. 
Separatabtheilung für Herrenstoffe: 
Stoff zum ganzen Anzug für 3,75 Mx. 


2 * ” 


Heute früh 38V, Uhr ver- 
ſchied nach 14tägigem qual⸗ 
vollen Krankenlager unſer 
liebes Söhnchen 


Kurt 


im Alter von 1 Jahr 1½ 
Monaten. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
Bautechniker Streit 
und Frau. 
Thorn, 25. November 897. 


Die Beerdigung der Wittwe 


Frau Ernestine Uttke 


geb. Beneken 
findet am Honntag den 28. 
d. M. nachmittags 2¼ Uhr 
vom Trauerhauſe, Mocker, Wil⸗ 
helmsſtraße 39, aus ſtatt. 


— wann anneisamm 1 some nun 
Bekanntmachung. 
Behufs Prüfung des Hebe⸗ 

regiſters und der Kaſſenbücher 

der allgemeinen Ortskrankenkaſſe 
werden die Arbeitgeber, welche 
an dieſelbe Beiträge und Ein⸗ 
trittsgelder für bei ihnen be⸗ 

ſchäftigte Kaſſenmitglieder im 

Haufe des Kalenderjahres 1897 

eingezahlt haben, erſucht, ihre 

hezüglichen Abrechnungen in 
unſerem Bureau II eerlucht bei 

Insbeſondere wird erſucht, bei 
jolcher Gelegenheit vorgekommene 
und zumal noch bisher unerledigt 
gebliebene Unſtimmigkeiten mit 
beſtimmter Angabe anzuzeigen. 

Thorn den 22. November 1897. 

Der Magiſtrat, 
Abtheilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


Der auf den 27. d. Mts. vor⸗ 
mittags anberaumte Verkaufs⸗ 
termin der Grundſtücke Thorn 
Neuſtadt Blatt 324 und Blatt 
325 wird aufgehoben. 

Thorn den 26. November 1897. 

Der Magiſtrat. 


e eee 
Polizeiliche Bekanntmachung. 
In Gemäßheit der miniſteriellen 
Anweiſung vom 10. Juni 1 
betreffend die Sonntagsruhe im Han⸗ 
delsgewerbe — wird für alle Zweige 
des Handelsgewerbes in Thorn 
die Ausübung des Gewerbebetriebs 
an den letzten vier Sonntagen vor 
Weihnachten d. Is. in der Weiſe ge⸗ 
ſtattet, daß der Geſchäftsverkehr an 
dieſen Tagen in den Stunden von 7 
bis 9, 11 vormittags bis 3 Uhr und 
von 4 bis 6 Uhr nachmittags ſtatt⸗ 
finden darf. 
ö Thorn Bi 25. November 1897. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Grundſtücksverkauf. 


Das zur Benjamin Rudolph'ſchen 


Konkurs maſſe gehörige 8 Grundſtück, 
Schuhmacherſtraße Nr. 7, ſoll frei⸗ 
händig verkauft werden. Zu dieſem 


Zwecke ſteht auf 


Montag den 29. d. ts. 


vormittags II Uhr 
in meinem Bureau Termin an. Jeder 
Bieter hat eine Bietungs⸗Kaution von 
Mark 500 zu hinterlegen. 
Paul Engler. 


Konkurs⸗Verwalter. 


Bekanntmachung. 
Von heute ab fährt der 
Frühmagen 

nur auf vorherige Beſtellung. 


Thoruer Straßenbahn. 


Hass, 
Betriebs⸗Inſpektor. 


Friſire Damen 
in und außer dem Hauſe. Dortſelbſt 
Anfertigung von ſümmtlichen Haar: 
arbeiten, Puppenperrücken u. ſ. w. 
Sommerfeld, Friſeur, 
Mellienſtr. 100. 


Wer nicht wagt, der nicht 


gewinnt! 

Letzte große Geldlotterie vor 
Weihnachten. Berliner Rothe ͤKreuz⸗ 
Lotterie; Hauptgewinn Mark 
100 000; Ziehung am 6. Dezember 
er.; 1 Los koſtet Mk. 3,50; 2 Loſe 
Mk. 6,60. -- Porto u. Liſte 30 Pf. extra. 

Oskar Drawert, Thorn. 


Junge Schnittbohuen 
loſe) ausgewogen à Pfd. 0,20 Mk. 


Engl. Marmeladen 


empfiehlt A. Kirmes. 
Pommerſche 


Gänse -Rollbrüste 
empfiehlt 
J. Stoller, Schillerſtraße. 


Zn Ca 


altrenommirte Tuchhandlung, gegr. im Jahre 1839, 
empfiehlt sein 


Tuch- und Buckskin-Lager zum Ausschnitt, 


welches, zu jeder Jahreszeit sortirt, 
Anzug-, Paletot-, Hosenstofe, Livr6e- & Uniformtuche, x: 
Wagentuche, Pult- & Billardtuche, Damentuche und jeden 
anderen Tuchartikel enthält. 
Seit 1885 ist eine Abtheilung f. feine Herrenschneiderei nach Maassbestellung 
eingerichtet, die einer besonderen Beachtung empfohlen wird. 
Das Renommè der Firma bietet die grösste Garantie für tadellose Ausführung | # 
eines jeden Anftrages. 


Altstädtischer 


IB. Bisherige vereinzelt vorgekommene kleine Mängel in der Funktionirung der Siphons ſind durch eine 


kundigen Monteur abgeſtellt und 


Zahnarzt Davitt, 
Breiteftraße 34, II. 
Zigarrenhandlung Wollenberg. 


Kabinet-Photographien, 


die neuesten, schönsten, in grösster 
Auswahl bei 


E, F. Schwartz. 
Pfluumenkreide 


(ſelbſt eingekocht) 
Eduard Kohnert. 


empfiehlt 


Wer zu Weihnachten * 


etwas nützliches ſchenken will, 
der laſſe ſich die folgenden nütz⸗ 
lichen Bücher aus dem Kröbel⸗ 
Oberlin-Verein zu Berlin jenden: 


1. Katechismus für Haus⸗ 
und Stubenmädchen. 


Derſelbe enthält in Fragen 
und Antworten alles, was ein 
beſſeres Mädchen können und 
wiſſen muß, um ihre Stellung 
in einem beſſeren herrſchaftlichen 
Haushalt ausfüllen zu können, 
wie: Serviren und Tiſchdecken, 
Anſtand und Höflichkeit, Groß⸗ 

reinmachen, tägliches Rein⸗ 
machen, große Wäſche, Glanz⸗ 
vlätten, Zeiteintheilung. Preis 
65 Pfg. Von dieſem Katechis⸗ 
mus ſind bereits 100000 Erem- 

lare verkauft und ift die Ver⸗ 
aſſerin von Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin durch ein huldvolles 
Auerkennungs⸗Schreiben ausge⸗ 
zeichnet worden. 


2. Anſtands⸗Katechismus. 


Ein werthvolles Büchlein für 
die Söhne und Töchter, welche]! 


in beſſeren Kreiſen verkehren und 
ſich die Regeln des guten Tones 
und der feinen Sitte aneignen 
wollen. Nach der Lektüre dieſes 
Schriftchens kann ſich jeder in 
den feinſten Kreiſen ohne Anſtoß 
bewegen. Preis 50 Pfg., 
3. Katechismus für 
Köchinnen. 

Enthaltend die Wiſſenſchaft 
der Küche und eine große Zahl 
der beſten Kochrezepte. Preis 


Pfg, 2 
4. Katechismus 


für Kindermädchen. 
Dieſes Buch ſollte man jedem 
Mädchen, dem man das theuerſte 
Gut des Hauſes, das Kind, an 
vertrauten muß, in die Hand 
geben. Preis 40 
Kaufen 


Pfg. 
Geehrte Dame! 2 


nachten lieber einen Honigkuchen 
weniger und legen Sie dafür 
eines von dieſen Büchern auf 
den Weihnachtstiſch und Sie 
werden uns für die Empfehlung 
derſelben dankhar ſein. Gegen 
Zuſendung des Betrages in Brief⸗ 
marken folgt ſofort Franko⸗Zu⸗ 
ſendung. Da die Auflagen bald 
vergriffen ſind, wolle man bald 
eſtellen! 
Erau Erna Grauenhorſt, 

Vorſteherin des Fröbel⸗Oberlin⸗ 


ri Mallon, Thorn, 


Von einer angeſehenen, deutſchen, gut eingeführten 


Unfall und Haftpflicht- Verſicherungs- Heſellſchaft 


wird ein achtbarer, in den beſſeren Kreiſen verkehrender Herr als 


Haupt⸗Agent geſucht! 


Reflektirt wird auf eine ſolche Perſönlichkeit, die wirklich 
geneigt iſt, der Vertretung die angemeſſene Zeit und das 
nöthige Intereſſe zu widmen. 

8 Be sub J. O. 8748 an Rudolf Mosse, Berlin S. W. 
erbeten. 


Markt Nr. 23, 


Heine WVerkſtatt u. Wehnung 
befindet ſich 
Heiligegeiſtſtraße 7 und 9. 

A. Wittmann, 


Siphon-Bier-Derfandt: 


Schloſſermeiſter. 


von 
Fernſprech⸗ 7 Fernſprech⸗ 7 
er Plölz & Never, z Priepapier⸗ 


Thorn, Strobandstrasse, 
(früher Schultz'ſche Bautiſchlerei — Ecke Eliſabethſtraße) i 


verſendet Bier-Glas-Fiphen-Brüge unter Kohlenſäuredruck, 
welche die denkbar größte Sauberkeit gewähren. Let 

Einzige Möglichkeit, im Haushalt zu jeder Zeit Bier friſch 
wie vom Faß zu haben, auch Vermeidung aller Unbequemlichkeiten 
durch Fäſſer bei Feſtlichkeiten. . a * 

Die eleganten Krüge zieren bei leichter Handlichkeit jede Tafel, 
werden plombirt geliefert und enthalten 5 Liter. 

Es koſtet ein Siphon frei Haus ohne Pfand für Thorn nebſt 
Vorſtädten, Mocker und Podgorz mit 


Ausstattungen 


ganz reizenden Mustern, allen 
Preislagen und grösster Auswahl bei 


F. F. Schwartz. 


Aulmer Höcherlbräu, hell und dunkel Lagerbier Mk. 1,50 Damenpelze 
55 » Böhmiſch Märzenbier . „ 2,00 Reise- e 
N 5 Münchener à la Spaten „ 2,00 für Herren 
„5 „ . Exportbier à la Kulmbacher „ 200 Pelz-Jagdi 7 
Königsberger (Schönbuſch) dunkel Lagerbier. „ 2,00 ei 1-Jag0Joppen, 
Pr 5 Märzenbier „ic fertige Pelzfutter, 
Mmüchener Auguflinerbrüu u Pelzdecken, 

8 % 9% Serale Su a 2,50 Pelzmätizen ete. 
Kulmbacher Erportbier . » - 2 2 22 00m AN Umarbeitungen 
Pilfener, aus dem Bürgerlichen Bräuhaus Pilſen „ 3,00 und Reparaturen in 

ſach⸗ kurzer Zeit. 


iſt dieſelbe jetzt durchweg eine tadelloſe. 


Hauptziehung am 2.—8. Dezember d.]. 


C. G. Dorau, 
THORN, 
neben dem kaiserlichen 
Postamt, 


2 Mk, 


kostet das 


Weimar -Los, 


Der Hauptgewinn ist wertlı 


Haupt Agentur 


einer der bedeutendſten, beſt⸗ 
renommirten, hohe Dividen⸗ 
den und Vortheile bietenden 


Br Lebens=Berfiherungs- 


Geſellſchaft 
iſt mit dem Inkaſſo zu ver⸗ 
geben. 

Herren beſſerer Stände, 
welche auch ſelbſt zu aquiriren 
vermögen, wollen ſich gefl. 
melden. Offerten sub 8. 8. 
an die Exp. d. Ztg. 


Lose empfehlen — auf 10 Lose 1 Freilos 
Th. Lützenrath & Co., 
Erfurt. 


(Porto und Gewinnliste 
20 Pf.) 


Ein tüchtiger und ſolider Kaufmann 
wünſcht noch eine gute 


Vertretung, 


mit kleinen Reiſen verbunden, baldigſt 
reſp. I. Januar zu übernehmen. Beſte 
Referenzen zur Seite. Gefl. Offerten 


unter R. 14 an die Exp. dieſer Ztg. 
Vorgerückten Alters wegen bin ich 
willens ff in welchem 
mein Grundstück, ſich eine 
Reſtauration befindet, unter günſtigen 
Bedingungen zu verkaufen. 
P. Kwiatkowski, Gerechteſtr. 26. 


7 —ů——5rði •r.2ßÄ3rvr˖ 
G. einzelner Herr ſucht zum J. April 


F. MENZEL, 


Thorn, 
Breitestrasse 40. 


in der Bromb. Vorſtadt eine eleg. 
1 * Wohnung, möglichſt 1. Etage, 
beſtehend aus 6 Zimmern nebſt Bade- 
zimmer u. allem Zub. ohne Stallung. 
Adreſſen unter T. B. an die Exp. d. Ztg. 
en ſtiller Straße der Altſtadt 


3 werden für Oſtern * 
6 geräumige helle Zimmer 
geſucht, die nicht in demſelben Stod- 


werk zu liegen brauchen. Gefl. Off. 
unter NI. H. a. d. Exped. d. Ztg. 


Wohnung, 1 Zimmer, Kabinet 


und Küche vom 
miethen geſucht. 


Von einer großen deutſchen 


Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


wird ein im Verſicherungs⸗Geſchäft möglichſt f 
angejehener Herr als glicht ſchon erfahrener, 


Haupt⸗ Agent geſucht! 


Offerten mit Referenzen unter J. P. 8749 Rudolf 
Mosse, Berlin S. W. erbeten. FR 


J. April 1898 zu 


\ empfiehlt 


Uniformen. 
Eleganteste Ausführung. 
Tade loser Sitz. 
Militär- Effekten. 
B. Doliva, 
Thorn. Artushof. 


m. Einricht., nächſte an Stadt und 
Pferdeb., gr. Lokalitäten, Saal, Gart., 
z. Lager⸗ od. Ausſtellungszwecken giebt ab 
Henschel, Brombergerſtraße 16—18. 


Kleider- und I Speiſeſpind 


zu verkaufen Schloßſtraße Nr. 10. 


Ein Drechsler 


für große Tiſchlerei wird bei dauernder 
Arbeit verlangt. Zu erfragen bei 
Herrn E. Marquardt, Innungsherberge. 


Geübte Wäſchenähterinnen 
können ſich melden. 
Hedwig Strellnauer, 
Wäſche⸗Ausſtattungs⸗ Magazin. 
Als Plätterin 


Ida Giraud, außer dem Hauſe empfiehlt ſich 


Brückenstrasse 40, 


Vereins und der Hausmädchen⸗ empfiehlt ſich zur Anfertigung jeder 


Wilhelnntraße Ar 10, Berlin.]! Damengarderobe. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Emma Kiesan, Kl. Mocker, 
Grenzſtraße 2. 


Treue, jaubere Aufwärterin 
kann ſich melden Thalſtraße 29, unten. 


Offerten mit Preisangabe unter W. 
an die Exped. d. Zeitung erbeten. 


Imöbl. Zim . B. 3.0. Bacheſtr. 
1 möblirtes Zimmer 
zu vermiethen Seglerſtraße Nr. 19,1. 
M. Zimm. m. Burſchengel. z. v. Bankſtr. 4. 
M. Z., K. m. B. z. v. Coppernikusſtr. 4“. 
Ein ſchön 


möblirtes Zimmer 


zu vermiethen. Bäckerſtr. 15, II. 
Näb. Wohnung event. m. Burſchengel. 
billig zu verm. Neuſt. Markt 20, I. 
C 
ſchengel. ſof. z. verm. Junkerſtr. 6, J. 
in möbl. Zimmer 
zu vermiethen Heiligegeiſtſtraße Nr. 19. 
ie von Herrn Sternberg bewohnte 
Wohnung, 

1. Etage, Tuchmacherſtr. 2, ift 
vom 1. April 1898 zu vermiethen. Zu 
erfragen daſelbſt. 


Mal- und Zeichenhedarl, 


Holz- Gegenstände 
für Malerei und Holzbrand, mit und 
ohne Vorzeichnung. 
Blechsachen, Malvorlagen 
E. F. Schwartz. 


7 


Krieger. Verein 


Sonntag den 25., vm. 11 Uhr 
bei Nicolai: g 
Beſprechung über die 
Vorſtandswahl. 


Handwerker-Verein. 


Sonnabend, 27. November, 
8½ Uhr im Schützenhauſe: 


Instrumental-u.Vokalcongert 
humoriſtiſche Vorträge und 
Theateraufführung 


mit nachfolgendem Tanz. ug 
Gäſte können durch Mitglieder ein- 
geführt werden. Der Vorſtand. 


Der Enkhaltſamkeits⸗ Verein 


zum „Blauen Kreuz“ 
feiert am nächſten 1. Aduent- Sonn- 
tage, den 28. d. Mts., ſein 
zweites Jahrrs-Stiftungsfeſt 
mit Feſt-Gottesdienſt in der 
neuſtädt. euangl. Airche. Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: Feſtpredigt, Herr 
Pfarrer Meyer aus Gr. Benz i. Pomm. 

Nachfeier 
an demſelben Tage um 7 Uhr Abends 
in der Aula des königl. Gym- 
naſtums. Vortrag: Herr Paſtor 
Meister aus Sadke im Poſenſchen. 
Anſprachen verſchiedener anderer 
Herren. Hierzu werden Herren und 
Damen herzlichſt eingeladen. 

Eintritt frei. 
Der Vorſtand. 


bircus 


Viktoria - Theater. 


Freitag den 26. und Sonn⸗ 
abend den 27. November fin⸗ 
den die Circus⸗Vorſtellungen 
nicht ſtatt. ER 


Sonntag, 28. November: 


2 grosse Gala-Vorstellungen. 


Nachmittags 4 Uhr: 


Große Vorſtellung 


zu ermäßigten Preiſen. 


Sperrſitz 75 Pf., 1. Platz 50 Pf., 2. . 


Platz 30 Pf., Gallerie 15 Pf. 


Abends 8 Uhr: 


Große Brillant- 
Vorſtellung. 


Rieſenprogramm. 
Auf allgemeinen Wunſch: U 
Amateur⸗Neiten und 


Ferkelgreifen. 

Preiſe der Plätze wie bekannt. 
Billets zu ermäßigten Preiſen ſind 
vorher in der Zigarrenhandlung von 
Gust. Ad. Schleh, Breiteſtraße, und 
Konditorei von Nowak, Altſt. Markt, 
zu haben. 

Alles nähere durch Plakate 

und Zettel. 


Kräftiges Mittageſſen 
zu haben Bacheſtraße 14, 2 Tr. 


Honig, 


garantirt rein, a Pfd 80 Pf., empfiehlt 
Moritz Kaliski. 


öblirtes Zimmer, mit auch ohne 
Burſchengel. z. v. Bacheſtr. 12. 


Altſtädt. Markt 16 


eine herrſchaftliche Wohnung 


von 8 Zimmern und Zubehör ſowie 
Pferdeſtall von jofort zu vermiethen. 
W. Busse. 


I herrſchaftliche Wohnung, 


1. Etage (von fofort) Preis 770 Mk., 
beſtehend aus 5 Zimmern, Balkon, 
Entree (mit Eingang zu 2 Zimmern, 
daher auch mit zum Bureau ſehr ge⸗ 
eignet) und allem Zubehör, iſt zu 

Zu vermiethen 
p. 1. Januar eventl. 1. A 
herrſchaftl. Wo beſt. a. 
Badeſtube, Balko 
Altſtädt. Mar 


8. J. Biesenthal. 


Zubeh., 3. Etage, 


Beilage zu Nr. 277 der „Thorner Preſſe“. 


Sonnabend den 27. November 1897. 


Provinzialnachrichten. 


Culmſee, 24. November. (Ein ſchwerer Unglücks⸗ 
fall) ereignete ſich heute in der hieſigen Zucker⸗ 
fabrik. Ein Arbeiter, welcher mit dem Reinigen 
der Maſchinen beſchäftigt war, wurde von der 
Welle an den Kleidern erfaßt und mehrere Male 
mit herumgeſchleudert. Da der Schädel des 
Bedauernswerthen vollſtändig zertrümmert war, 
iſt der Tod augenblicklich eingetreten. 

$ Culmſee, 25. November. „(Verſchiedenes.) 
Ein wegen Entzündung der Eingeweide im 
hieſigen Schlachthauſe verworfenes Kalb iſt vom 
ſogen. Abfuhrwagen geſtohlen worden, ohne daß 
es bisher gelungen iſt, den Dieb zu ermitteln. — 
Der am 16. April 1885 geborene Schulknabe 
Anton Jankowski von hier hat ſich ohne Wiſſen 
der Eltern ſeit mehreren Wochen entfernt und 
iſt bisher ſein Aufenthalt nicht zu ermitteln 
. — Allzu ſtrenge Behandlung ſeitens des 

tiefvaters ſoll der Grund der Entfernung ſein. 
— In kurzer Zeit hat der Arbeiter Ziolkowski 
von hier mehrere Diebſtähle ausgeführt. So 
entwendete er dem Dachdecker 3. ein Paar Leder⸗ 
ſtiefel, brach in dem an den Fiſcher Rucki ver⸗ 
pachteten, dem Dachdeckermeiſter Hubert gehörigen 
Keller ein und ſtahl daraus ca. 5 Zentner Obſt, 
welches er für 2 Mark verkaufte. Vom Ziegler⸗ 
meiſter S. eignete er ſich eine Jacke an, welche 
durch eine dritte Perſon für 2 Mark verkauft 
wurde. Für den Erlös verlebte der Dieb mit 
ſeinem Genoſſen nun guten Tag Beide haben 
jetzt eine gerechte Strafe zu e — Zwei 

chulmädchen entwendeten einer Arbeiterfrau 
drei Mark baares Geld und kauften ſich dafür 
Stickereien, die ſie nach Fertigſtellung zu Weih⸗ 
nachtsgeſchenken verwenden wollten. Dieſelben 
verriethen ſich aber ſelbſt und ſehen nun der ver⸗ 
dienten Strafe entgegen. — Das Fuhrwerk, welches 
am Eiſenbahnübergange Culmſee⸗Grzywna vom 
Schönſee er Zuge überfahren wurde, gehörte dem 
Fuhrwerksbeſitzer Röder (nicht Gude) aus Mocker. 

2 Culm, 26. November. (Verſchiedenes.) Einige 
hieſige Fleiſcher gründeten vor wenigen Jahren 
eine Genoſſenſchaft für Schweine ⸗Verſicherung. 
Obgleich anfangs die Betheiligung hierzu ſehr 
gering war und unter ſchweren Verhältniſſen die 
Genoſſenſchaft zu kämpfen hatte, hat dieſelbe 
jetzt 13 Mitglieder. — Für fette Schweine wurden 
u geſtern 43 Mark pro Zentner Lebendgewicht 
ezahlt. Man glaubt, daß die Preiſe noch ſteigen 
werden. — Der Kriegerverein der Culmer Stadt⸗ 
niederung hält im Dezember eine Generalver⸗ 
ſammlung ab. An Stelle des verſtorbenen 
Kaſſirers Bartel ⸗Schönſee verwaltet Konrad 
Ewert⸗Kl. Lunau die Kaſſe. Der Erlös aus den 


fünf Sammelbüchſen des Fechtvereins ſoll mit 


Lüge“ 


zur Anſchaffung einer Vereinsfahne verwandt 
werden. — Der geſtrige Weſtwind brachte Schnee; 
des Nachts trat Froſt ein. Die Winterlandſchaft 
iſt fertig. 

Graudenz, 24. November. (Eingeſtellte Bau⸗ 
arbeiten.) Wegen der eingetretenen kalten Witte⸗ 
rung ſind die Baugrbeiten bei der neuen Garniſon⸗ 
kirche auf dem Feſtungsberge heute eingeſtellt und 
ſollen erſt mit Beginn des nächſten Frühjahres 
wieder aufgenommen werden. 


Zempelburg, 24. November. (Vor der hieſigen 
Strafkammer), als Berufungsinſtanz, ſtand am 
Montag der jüdiſche Kaufmann Moritz Braſch. 
Er hatte zu dem chriftlichen Gaſtwirth Belau bei 
Beſprechung der ſtädtiſchen Verhältniſſe geäußert: 
„Ihre (das heißt die chriſtlichen) Stadtverordneten 
kaufe ich mir für füuf Dittchen G0 Pfennige). 


Braſch darüber in der Stadtverordneten-Ver⸗ S 


ſammlung zur Rede geſtellt, beſtritt nicht nur 
dieſe Aeußerung, ſondern nannte ſie eine „infame 
Belau's. Er trieb die Sache ſoweit, Belau 
wegen verleumderiſcher Beleidigung zu verklagen. 
Dieſer aber konnte durch Zeugen beweiſen, daß 
Braſch die fragliche Aeußerung wirklich gethan 
hatte. Er wurde natürlich freigeſprochen, ver⸗ 
klagte nun aber ſeinerſeits Braſch wegen der 
zinfamen Lüge“, wofür dieſer mit 150 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe, ſowie zur Zahlung ſämmtlicher Koſten ver⸗ 
urtheilt wurde. Braſch aber legte Berufung ein 
und wollte noch einmal beweiſen, daß Belau's 
Behauptung eine „infame Lüge“ ſei, was ihm 
aber glänzend vorbei gelang, weshalb die Straf⸗ 
kammer das erſte Urtheil beſtätigte. — Und was 
werden nun die in corpore beleidigten chriſtlichen 
Stadtverordneten thun? 


Dt. Eylau, 24. November. (Kredit - Verein.) 
Zu der am Sonntag im Kowalski'ſchen Hotel 
ſtattgefundenen Generalverſammlung des Kredit⸗ 
Vereins hatten ſich etwa 20 Mitglieder einge⸗ 
funden. Der Vorſitzende theilte mit, daß der ge⸗ 
ſammte Vorſtand (Vorſitzender, Kaſſirer und Kon⸗ 
troleur) ihren Austritt aus dem Verein erklärt 
haben und mit dem Schluſſe dieſes Jahres aus⸗ 
ſcheiden. Er begründete dieſen Entſchluß mit den 
vielen Widerwärtigkeiten, welche der Vorſtand in 
den letzten Jahren von verſchiedenen Seiten zu 
erdulden hatte, trotzdem derſelbe das Wohl des 
Vereins ſtetig im Auge gehabt und den Mit⸗ 
gliedern gegenüber die erdenklichſte Koulanz und 
Nachſicht geübt habe. Es wurde ſodann zur 
Wahl eines neuen Vorſtandes geſchritten, welche 
jedoch ergebnißlos verlief, da keines der an⸗ 
weſenden Mitglieder einen deratigen Poſten an⸗ 
nehmen wollte. Infolge deſſen wurde der Antrag 
auf Liquidation geſtellt, welcher von der Ver⸗ 
ſammlung angenommen wurde. 


Danzig, 25. November. (Das 1. Leibhuſaren⸗ 
regiment) beging heute nach altem Brauch das 
alle zwei Jahre ſtattfindende Regimentsfeſt, zu 
dem zahlreiche Reſerveoffiziere des Regiments 
eingetroffen ſind. Am Vormittag unternahmen 
die alten Offiziere unter Führung des Regiments⸗ 
kommandeurs Oberſt von Mackenſen eine Be⸗ 
ſichtigung des Kaſernements und des Regiments. 
Darauf folgte ein Feſteſſen im Offizierkaſino zu 
Langfuhr. 


Danzig, 25. November. (Ueber einen Schiffs⸗ 
untergang), der geſtern auf Hela ſtattgefunden, 
wird von dort berichtet: Auf Hela, zwei See⸗ 
meilen von Heiſterneſt Feuerthurm (diesfeits) iſt 
der dreimaſtige Schooner „Anton“ aus Wolgaſt, 
Kapitän Werth, von St. Davids mit Kohlen nach 
Königsberg beſtimmt, geſtrandet und zerſchlagen. 

echs Mann der Beſatzung ſind gerettet, der 

Schiffskoch ertrunken. Ein geſtern Nachmittag 
mit dem fiskaliſchen Dampfer „Wilh. Lorck“ wie 
mit dem der Geſellſchaft „Weichſel“ gehörigen 
Schraubendampfer „Hecht“ unternommener Ver⸗ 
ſuch, dem verunglückten Schiffe Hilfe zu bringen, 
mußte unterwegs aufgegeben werden, da der 
ſchwere Sturm die Meereswellen lee oda 
über die Decks der Schiffe emporwälzte, ſodaß 
dieſe ſelbſt in Gefahr geriethen. 


„Danzig, 25. November. (Weſtpreußiſcher 
Fiſcherei⸗Verein.) Der Vorſtand des Vereins 
tagte am Mittwoch hier unter dem Vorſitze des 
Herrn Oberbürgermeiſters Delbrück. Aus den 
geſchäftlichen Mittheilungen des Vorſitzenden iſt 
zu entnehmen, daß die Einnahme 14880 Mk., die 
Ausgabe 9356 Mk. betrug. Außer dem Beſtande 
beſitzt der Verein noch ein Vermögen von 3600 Mk. 
Die Herren Hafenbauinſpektor Labiſch⸗Neufahr⸗ 
waſſer und Deruck haben die Wahl zum Schrift⸗ 
führer bezw. Ausſchußmitglied angenommen. Im 
Vorjahre find ausgeſetzt: 117500 Stück Aalbrut, 
1000 Stück Satzkarpfen, 47 Pfund Laichkarpfen, 
2480 Stück Satzſchleie, 31500 Karpfen⸗Jungbrut, 
25500 einſömmerige Karpfen (darunter für die 
Weichſel in Graudenz 5000 und bei Marienburg 
6000 Stück) und 2600 Stück zweiſömmerige Schleie. 
In der Brutperiode 1897/98 hat der Verein an 
Fiſcheiern beſtellt: Lachſe 160000 Stück, Bach⸗ 
forellen 171000, Regenbogenforellen 6000, kleine 
Maränen 45000, Madumaränen 35000 und Bach⸗ 
ſaiblinge 6000 Stück für im ganzen 1564 Mk. 
Zum Ausſchußmitglied wurde an Stelle des 
früheren Regierungsrathes v. Mieſitſcheck deſſen 
Nachfolger, Herr Regierungsrath Buſenitz gewählt. 
Der Vorſitzende erſtattete darauf ein Gutachten 
über die Einführung eines Zolles auf friſche und 
geſalzene Heringe. Er hält dieſen Zoll nicht für 
gerechtfertigt. 


Königsberg, 24. November. (Zwei Menſchen⸗ 
opfer) hat der geſtrige Sturm auf dem Kuriſchen 
Haff gefordert. Ungeachtet der damit verknüpften 
Gefahr war der Fiſcher Bajohr aus Konradsvitte 
mit ſeinem Sohne zum Fiſchfang auf das Haff 
gefahren. Kaum aber war der Kahn auf das 
freie Waſſer gelangt, als die Windsbraut ihn mit 
voller Gewalt packte und ihn im Nu umſtürzte. 
Wohl konnte man vom Ufer aus den Vorgang 
beobachten, allein Hilfe war nicht mehr möglich, 
und ſo fanden beide ihren Tod in den Wellen. 

Memel, 24. November. (Ein großes Feuer) 
legte ein ganzes Dorf in Aſche. Dienſtag Mittag 
gegen 2 Uhr entſtand aus bisher noch nicht auf⸗ 
geklärter Urſache in dem unweit Karlsberg be⸗ 
legenen Dorfe Schweppeln Großfeuer. Bei der 
dichten Bebauung des Dorfes les ſind nur drei 
Beſitzer mit beinahe ganz zuſammenhängenden 
Gehöften) ging das ganze Dorf bis auf ein Stall⸗ 
gebäude in Flammen auf, wozu der ſtarke Nord⸗ 
weſt⸗Sturm nicht wenig beigetragen hat. Ver⸗ 
brannt ſind außer dem ganzen todten Inventa⸗ 
rium und dem Einſchnitt auch noch diverſes 
Federvieh und vier Schweine. 

Bromberg, 24. November. (Stadtverordneten⸗ 
wahl.) Bei der geſtrigen Wahl der dritten Ab⸗ 
theilung ſind die vom Bürgerverein in der 
allgemeinen Bürger ⸗Verſammlung aufgeſtellten 
Kandidaten gewählt worden, nämlich bei der 
Ergänzungswahl Stellmachermeiſter Bennewitz, 
Eiſenbahnſekretär Höppner, Fleiſchermeiſter Herm. 
Lachmann und Regierungs⸗ und Baurath Schmidt; 
bei den Erſatzwahlen Steuerinſpektor Borchardt 
und Rendant Eduard Roſenfeldt. 

„Krone a. B., 24. November. (Todesfall.) 
Bürgermeiſter Boetticher iſt heute Nacht geſtorben. 
Er war ſeit 1854 Bürgermeiſter unſerer Stadt. 

i Poſen, 25. November. (Unter der Anklage 
der ſchweren Urkundenfälſchung) ſtand heute der 
frühere Unteroffizier Richard Wolffgramm vor 
dem hieſigen Schwurgericht. Der Angeklagte 
hatte vom 1. Oktober 1887 bis dahin 1891 bei dem 
5. Fuß⸗Artillerie⸗Regiment in Poſen gedient, 
worauf er als Unteroffizier zur Reſexve entlaſſen 
wurde. Auf ſeinen Wunſch erhielt er einen 
Militär⸗Fahrſchein bis Berlin. Auf dieſen Fahr⸗ 
ſchein ſchrieb er „Hannover - Minden » Osnabrück“ 
und fuhr auch nach letzterer Stadt, ſodaß der 
Eiſenbahnfiskus um 5,80 Mk. geſchädigt wurde. 
Später reiſte Wolffgramm nach Amſterdam, Ant⸗ 
werpen und Brüſſel, worauf er ſich auf 5 Jahre 
für die Fremdenlegion in Algier anwerben ließ. 
Nach Beendigung dieſer Dienſtzeit begab er ſich 
nach Paris, woſelbſt er bei Gelegenheit des 
Malerſtreiks wegen Widerſtandes gegen die 
Garde républicaine zu zwei Monaten e derb 
verurtheilt wurde. Als er die Strafe verbüßt 
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atte, fuhr er am 10. Oktober d. ! 
othringen und stellte ſich den ichten. Er 
wurde nach Poſen gebracht und heute wegen der 
vor an begangenen Fälſchung zu 4 Monaten 
Gefängniß unter Anrechnung von einem Monat 
auf die Unterſuchungshaft verurtheilt. 

Stettin, 24. November. (Die Errichtung einer 
ewerblichen Lehranſtalt) ſoll hier erfolgen. Es 
oll er. die Frage erörtert werden, ob die 

angewerkſchule ſchon jetzt in den dazu geeigneten 
Räumen eröffnet werden kann, und wo gegebenen⸗ 
falls ſpäter ein geeignetes Gebäude dafür er⸗ 
richtet werden könnte. Auch die Frgge über die 
ne der Schule zu einer größeren Hand⸗ 
werkerſchule ſoll erwogen werden. Weiter ſoll 
noch die Frage zur Erörterung gelangen, wie weit 
die Provinz ſich zur Unterſtützung der Anſtalt be⸗ 
reit erklären werde. 
Lokalnachrichten. 

5 Thorn, 26. November 1897. 
— (Die Zentenarxr⸗Erinnerxrungs⸗Me⸗ 
daille) kann auch an Damen verliehen werden, 
was nicht allgemein bekannt ſein dürfte. Natür⸗ 
lich müſſen es ſolche Damen ſein, die im Feldzuge 
als freiwillige Krankenpflegerinnen thätig ge⸗ 
weſen und im Beſitze der Kriegsdenkmünze ſind. 
Von einer ſolchen Dame iſt jetzt in Berlin ein 
Antrag auf Verleihung der Erinnerungsmedaille 
an die zuſtändigen Behörden eingereicht worden. 

— Beförderung von Wildſendungen 
auf der Eiſenbahn.) Die Güter⸗ und Eilgut⸗ 
abfertigungsſtellen ſind angewieſen worden, in 
folgenden Fällen von der Beibringung eines 
Wildſcheines Abſtand zu nehmen: wenn bei der 
Beförderung von Wild, welches auf Grund einer 
Jagdberechtigung erlegt iſt, der Jagdberechtigte 
ſelbſt, ſein berechtigter Vertreter, Jagdverwalter 
oder Jagdaufſeher zugegen iſt und ſich als ſolcher 
auf Erfordern ausweiſen kann; für Wild, welches 
der Jagdberechtigte ſelbſt oder derjenige, welcher 
in einem fremden Jagdbezirke die Jagd aus⸗ 
zuüben befugt iſt, auf der Jagd oder auf der 
Rückkehr von der Jagd bei ſich führt oder durch 
Beauftragte von der Schußſtelle nach ſeinem 
Wohnorte bringen läßt; für Wild, welches von 
der zuſtändigen Behörde beſchlagnahmt worden 
iſt; für ir 675 zerlegten Wildes, welche bereits 
zum Genuſſe zubereitet ſind. 


Mannigfaltiges. 


(Ein ganzes Gymnaſium geſchloſſen.) 
In Kattowitz iſt ſeit Freitag der geſammte 
Unterricht am dortigen Gymnaſium geſchloſſen, 
weil ein ſiebenjähriger Sohn des Gymnaſialpedells 
ſchwer an Diphtherie erkrankt iſt und aus dem An⸗ 
ſtaltsgebäude zur Zeit nicht transportirt werden 
kann. Die zuſtändige Sanitätsbehörde hat daher an⸗ 
geordnet, daß der Unterricht ſo lange auszuſetzen iſt, 
bis das Gebäude desinfizirt worden iſt. 

(Crobates Mittel) Die Armenpfleger 
des Städtchens Forshoc in der engliſchen Graf⸗ 
ſchaft Norfolk haben zu einem ſehr praktiſchen 
Mittel gegriffen, damit nicht der erſte beſte Vaga⸗ 
bund in ihrem Arbeitshauſe Abſteigequartier 
nimmt. Sie zwingen nämlich jeden „Landfahrer“, 
während der Dauer ſeines Aufenthaltes im Ar⸗ 
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beitshauſe ein reines Hemd zu tragen. Dagegen 
haben richtige, arbeitsſcheue Strolche eine unüber⸗ 
windliche Abneigung. Das Mittel hat ſich auch 
ſchon anderswo als probat erwieſen. ! 

Verne eines amerikaniſchen 
Schäfer Thomas.) Der ſchleſiſche Sonderling, 
der als Schäfer Thomas ſich in einer Propheten⸗ 
rolle gefiel, hat ſein Gegenſtück in den Vereinigten 
Staaten gefunden. „Der alte Moor“ heißt der 
weiſe Mann, ganz wie der alte im Hungerthurm 
in Schillers Räubern. Es find nette Sachen, die 
er uns fürs nächſte Jahr weisſagt. „Böſe Ge⸗ 
ſchicke gehen über die ganze Welt hin. Sterne 
und Kronen und Häupter werden fallen. Die 
vermoderten (brrr!) Staaten Europas nicht allein, 
auch Amerika wird Unglück treffen, und die 
Schwarzen werden mit den Weißen blutig kämpfen. 
Die Südſtaaten werden im Blute ſchwimmen, 
ER werden ſich die Wogen des megikanijchen 
Golfes färben.“ Beſonders der Auguſt ſcheint 
ſchlimm werden zu ſollen. „Ruin, Tod, Peſt, Zu⸗ 
ſammenbruch iſt in der Luft. Alle guten Bürger 
mögen ihr Haus beſtellen. London wird eine 
furchtbare Revolution ſehen, und der ruſſiſche 
Zar wird dem Tode nahe ſein!“ Alles aber wird 
in den Schatten geſtellt durch ein Ereigniß im 
November. Dann werden nämlich die erſten 
Marsbewohner auf die Erde kommen, und es 
wird eine dauernde Verbindung mit dem Mars 
hergeſtellt werden! Der Nordpol wird entdeckt 
werden. Schlimm ſoll es dem armen kleinen 
Alfons von Spanien ergehen. „Er wird geraubt 
und über die Grenze entführt werden.“ Mitleid 
muß man mit dem Prinzen von Wales haben — 
„ihm ſoll das theuerſte, was er hat“, genommen 
werden. Wir unſererſeits können uns freuen — 
„des deutſchen Kaiſers liebſter Herzenswunſch 
wird erfüllt werden!“ — Nun, wir werden ja 
hoffentlich erleben; aber der Gedanke, daß im 
nächſten Jahre ſich uns die Bewohner des 
Planeten Mars vorſtellen wollen, macht uns doch 
ſchwindlig. 


(Doftoregamen summa „eum 
laude“) Bei der Berliner juriftifchen 
Fakultät iſt in der vorigen Woche ſeit langer 
Zeit wieder einmal der ſeltene Fall einge- 
treten, daß ein Prüfling das Doktorexamen 
„summa cum laude“ beſtanden hat. Das letzte 
Mal iſt das, ſoviel bekannt, vor mehreren 
Jahren dem Sohn des Prof. Eck gelungen. 
Diesmal iſt der Glückliche der Referendar 
Eugen von Dultzig, ein Berliner, der ſich 
ſchon früher in juriſtiſchen Kreiſen dadurch 
bekannt gemacht hat, daß er im Jahre 1892 
für eine wiſſenſchaftliche Arbeit den königl. 
Preis der Berliner Univerſität zuerkannt er⸗ 
hielt und daß er ſchon ſein Referendar⸗ 
examen mit dem Prädikat „ausgezeichnet“ 
ablegte. 

(Der dankbare Kriegs kamerad.) 
Ein aus Bohlsbach bei Offenburg in Baden 
gebürtiger junger Mann, der als Freiwilliger 


am Feldzuge 1870/71 theilnahm, bemerkte 
nach einer heißen Schlacht in einem Graben 
einen ſchwer verwundeten Offizier. Er 
ſchaffte ihn noch rechtzeitig nach dem Spital 
der nächſtgelegenen Stadt und rettete ihm 
ſo das Leben. Der glücklich Wiedergeneſene 
verſprach ſeinem Lebensretter, daß er ſeiner 
immer gedenken wolle. Dies hat er jetzt be⸗ 
wieſen. Es verheirathete ſich nämlich die 
dem Bohlsbacher Veteranen ſeiner Zeit ge⸗ 
borene Tochter, bei welcher der Offizier 
Pathe geweſen iſt. Aus dieſem Anlaſſe fand 
ſich der damals Gerettete, jetzt ein hoher 
Offizier, unvermuthet in dem beſcheidenen 
Heim des Bohlsbacher Bauern ein, nahm an 
der Hochzeit theil und erfreute die jungen 
Eheleute bei ſeiner Abreiſe durch ein Hoch— 
zeitsgeſchenk von 25 000 Mark. 

(Folgende Badeni-Witze) machen 
zur Zeit in Wien die Runde: Graf Badeni 
wurde von einem Bekannten gefragt, weshalb 
er denn nicht den Abg. Wolf niedergeſchoſſen 


hätte. Badeni antwortete: Auf Wölfe 
ſchieße er nicht, er begnüge ſich damit, 
„blos Böcke“ zu ſchießen. — Abg. Wolf 


wurde gefragt, warum er Badeni in den 
Arm und nicht in das Bein geſchoſſen habe. 
Darauf erwiderte er: „Ja, ſonſt hätte er 
nicht „gehen“ können. — Graf Badeni ſtieg 
in einen überfüllten Tramwaywaggon, wollte 
ausſteigen, konnte aber bei dem Gedränge 
nicht zur Thüre kommen. Er rief dem Kon⸗ 
dukteur zu, er ſolle ihm doch Platz ſchaffen. 
Darauf ſagte der Schaffner: „Wiſſen's was, 
rufen's nur: Hoch Badeni! Dann werden's 
gleich draußen ſein.“ 

Verantwortlich für die Medaktion: Bent. Wartmann ın Thorn. 


—— — — —— — To EEE OT eCEE 
Amtliche W Danziger Produtten⸗ 


örſe 
von Donnerſtag den 25. November 1897. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Deljaaten 
werden außer den notirten Preiſen 2 Mark per 
Tonne ſogenannte Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig 
vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 

hochbunt und weiß 750—777 Gr. 188191 
Mk. bez., inländ. bunt 718-745 Gr. 155 bis 
183 ½ Mk. bez. a 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogr. per 714 
Gr. Normalgewicht inländ. grobkörnig 655 
bis 732 Gr. 129-134 Mk. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. tranſito 
kleine 594—671 Gr. 85 ½—93 Mk. bez., ohne 
Gewicht 83—84 Mk. bez. N 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. tranſito 
weiße 103 Mk. bez., grüne 97 Mk. bez. 

Haf 1 1 15 Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 137½ 

bez. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


NER 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 3,70-3,95 Mk. 
bez., Roggen⸗ 3,80 3,85 Mk. bez. 

Rohzucker per 50 Kilogr. inkl. Sack Rendement 
88» Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 8,60 
Mk. bez., Rendement 75“ Tranſitpreis franko 
Neufahrwaſſer 6,72½—6,75 Mk. bez. Tendenz: 
ruhig. 
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Heller'ſche Spielwerke 


Anerkannt die vollkommenſten der Welt, den 
ſtetsfort eines der paſſendſten und beliebteſten 
Feſtgeſchenke. Es wird mit denſelben die Muſik 
in die ganze Welt getragen, auf daß ſie überall 
die Freude der Glücklichen erhöhe, die Unglück⸗ 
lichen tröſte und allen Fernweilenden durch ihre 
Melodien Grüße aus der Heimat ſende. In 
Hotels, Reſtaurationen u. ſ. w. erſetzen ſie ein 
Orcheſter und erweiſen ſich als beſtes Zugmittel, 
beſonders die automatiſchen Werke, die beim Ein⸗ 
werfen eines Geldſtückes ſpielen, wodurch die Aus⸗ 
gabe in kurzer Zeit gedeckt wird. er 

Die Repertoirs find mit großem Verſtändniß 
zuſammengeſtellt und enthalten die beliebteſten 
Melodien auf dem Gebiete der Opern⸗, Operetten⸗ 
und Tanzmuſik, der Lieder und Choräle. Der 
Fabrikant wurde auf allen Ausſtellungen mit 
erſten Preiſen ausgezeichnet, iſt Lieferant aller 
europäiſchen Höfe, und gehen ihm jährlich tauſende 
von Anerkennungsſchreiben zu. 5 N 

Als willkommene Ueberraſchung bietet die 
Fabrik ihren Abnehmern auf bevorſtehende Weih⸗ 
nachten eine bedeutende Preisermäßigung, ſodaß 
ſich nun jedermann in den Beſitz eines echt Heller⸗ 
ſchen Werkes ſetzen kann. ü . 

Man wende ſich direkt nach Bern, ſelbſt bei 
kleinen Aufträgen, da die Fabrik keine Niederlagen 
hat. Reparaturen, auch ſolche von fremden 
Werken, werden aufs beſte beſorgt. Auf Wunſch 
werden Theilzahlungen bewilligt und illuſtrirte 
Preisliſten franko zugeſandt. 
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